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Das Treiben der Reaktion.
So iſt ein Leitaufſatz des halboffizisfen regierungsſoziali

ſtiſchen Vorwärts überſchrieben. Man ſtaunt, nach all
den Bemäntelungen und Vertuſchungen der Tatſachen, die ſich
das abhängige „Zentralorgan“ beſonders in den letzten Wochen
geleiſtet hat, noch dergleichen in dem Blatte zu finden. Alſo
r es doch noch ſo etwas wie e)ne Reaktion“ in Deutſchland

reilich. die monarchiſtiſchen Demonſtrationen
am vorigen Sonntage in Berlin mußten auch dem Blödeſten
die Augen öffnen, und der Vorwärts hat guten Grund, ſich nun
auch einmal gegen dieſe reaktionären Umtriebe zu wenden;
denn andernfalls könnte der Abonnentenſchwund des Blattes
allzu ſehr überhand nehmen. So legt er denn in ſeinem
Leitartikel folgendermaßen los:

„Das Treiben der Reaktionißein Skandak,
der zum Himmel ſtinkt. Die monarchiſtiſchen
Straßenkundgebungen vom Sonntag haben ihm die
Krone aufgeſegt. Wir fragen die Regierung. ob ſie noch lange

duldig zufehen will. Als die Revolution ſo verlief, daß
einem der Schuldigen auch nur ein Haar gekrümmi

wurde. waren wir ſtolz darauf. Mit einem vielleicht etwas
übertriebenen Zartgefühl behandelten wir dieſe Herren als
andersdenkende Mitbürger, die nur durch ihren Jrrtum in
Schuld geraten waren, und gaben ihnen ſede Freiheit. deren
ſich ein Angehöriger der jungen Deutſchen Republik erfreuen
kann. Die Reaktien hat dieſe Großmut der Revolution nur
mit Frechheit belohnt. Betrachtet man zu alledem die
Ludenderſf- Kundgebung vom Sonntag ſomuß man ſich fragen: Können ſchen überhaupt ſo dumm
ſein. nicht zu bemerken, daß je durch ein derartiges Ver
halten dem Vaterlande, das ſie mehr als andere zu lieben
vorgeben, den entſetzlichſten Schaden zufügen? Und gibt

kei ittel, ſie tftu äKen e en ger dnötige Autorität verſchaffen neun Zehntel
Volkes ſtehen in dieſem Fall hinter ihr um gegen ſolche
Elemente mit der nötigen Entſchiedenheit vorzugehen? Jſt's
nicht genug, übergenug?“

Es iſt noch mehr als übergenug! Und wenn es dahin ge
kommen iſt. ſo ſind daran nicht zuletzt der Vorwärts und
die Herrſchaſten ſchul d, deren Wortführer er iſt. Hatte doch
gerade der Vorwärts für die, die vor der Gegenrevo-
lution von rechts warnten, ſtets nur Hohn und Spott
übrig! Die ſamoſe Noske- Regierung aber hat durch ihre Neu-
belebung des alten preußiſchdeutſchen Militarismus gegen-
revolutionäre Beſtrebungen förmlich gezüchtet und das
Treiben der Reaktion nach jeder Richtung hin be
günſtigt. Wo ſoll dann eine ſolche Regierung die „nötige
Autorität“ gegen die Reaktion hernehmen, deren Gefangene
ſie iſt?! Sie ſtützt die Reaktion nicht nur durch ihre Reichs
politik. ſondern neuerdings auch wieder in Preußen. Das be-
weiſt klipp und klar die Tatſache, daß man das reaktionäre
Zentrum mit in die Regierung aufgenommen hat. Die
Mehrheitsverhältniſſe in der preußiſchen Landesverſamm-
lung liegen ſo, man gemeinſam mit den Demokraten ſehr
wohl eine arbeitsfähige Regierung hätte zuſtande bringen kön
nen. Aber die Regierungsſozialiſten glauben ihre Macht ge
feſtigter, wenn ſie die Zentrumsmänner mit an der Regierung
teilnehmen laſſen. Sie ſchützen die außenpolitiſche Lage vor,
indem ſie vorgeben, im Intereſſe eines günſtigen Friedens ſei
eine ſolche Politik notwendig. Das ſind natürlich nur elende
Ausflüchte. Sie begehen damit offenen Verrat an den ſozia
liſtiſchen Grundſätzen. Denn die kulturpolitiſchen Forderungen,
die Reſorm des Schul und Erziehungswefens, die Trennung
von Kirche und Staat und dergleichen wichtigen Fragen werden
durch die Beteiligung des Zentrums an der Regierung auf die
lange Bank geſchoben. Denn nur unter dieſen Bedingungen
iſt das Zentrum, deſſen Kulturfeindlichkeit ja genugſam be
kannt iſt. in die Regierung eingetreten. Die Rechtsſozialiſten
haben alſo bedingungslos vor dem Zentrum kapituliert. Das
geht mit voller Klarheit aus dem Kommentar der Germania
hervor, die ſchreibt:

„Jm Reich überwiegt die anßenpolitiſche, ſozialvolitiſche
und wirtſchaftliche Kompetenz, Gebdiete, auf denen ſich eine
Annäherung zwiſchen Zentrum und Sozialdemokratie im ge-
wiſſen Umfange ermöglichen ließ, während im Staate vorallem die uliurbol ſiſchen Aufgaben im Vor-
dergrund ſtehen, in deren Auffaſſung zwiſchen Zentrum und
Sozialdemokratie ſich eine grundſätzliche und darum un
überbrücbare Kluft auftut. Darans erklärt ſich ohne
weiteres, wie wenig ausſichtereich von vornherein die Ver-
handlungen über die Regieru ildung in Preußen erſcheinen
mnßten, die die Sozialdemokratie mit dem Zentrum ange
kuüpft hatte. Wenn ſie trotzdem zuguterletzt zu einem Er-

bnis geführt haben, ſo geſchah es, weil man beiderſeits von
er Notwendigkeit tief durchdrungen war, im Intereſſe des

Vaterlandes und zur Ueberwindung ſeiner großen Not alles
Trennende nach Möglichkeit zurückzuſtellen und ſich auf die
Löſung der nächſten Staatsaufeaben zu beſchränken. Jn
dieſer Auffaſſung hat insbeſondere die Zentrumspartei unter
voller Wahrung ihrer kfulturvolitiſchen Grundſäte. die ja
keineswegs nur Parteigrundſäde im landläufigen Sinne des
Wortes ſind. ſondern unerſchütterliche Forderungenhrer rot darſtellen. ſich ſchließlich
bereitfinden laſſen, in eine Regierung mit den Demokraten
und Sozialdemokraten einzutreten.“

Was es mit dem Jmereſſe des Vaterlandes in Wirklichkeit
auf ſich hat, geht aus der weiteren Bemerkung der Germania
hervor, daß das Zentrum deswegen in die Regierung einge
treten ſei, weil dieſe ſonſt in radikales Fahrwaſſer geraten
wäre. Der Radilalismus höus ſich vor allem in der Kultux
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politik beiätigt, was ſelbſwerſtändlich bei einem Zuſammen
gehen des Zentrums mit der Linken ausgeſchloſſen ſein muß.
Wir denken, das iſt deutlich genug. Es heißt ja nichts anderes,
als daß in den wichtigſten Fragen der preußiſchen Politik das
Zentrum Trumpf bleibt. Das iſt ein ſo ſchmählicher Verrat an
den wichtigſten Aufgaben, die der Sozialismus zu erfüllen hat,
daß man die Arbeiterſchaft nicht begreifen kann, die ihren Füh
rern auch auf ſolchen Wegen folgt.

Wahrhaftig, dieſe „ſozialiſtiſche“ Regierung
hak ſich in unerhörter Weiſe anden Intereſſen
des Volkes verſündigt, und ſich mit ſo unge
heurer Blutſchuld beladen, daß es nur noch eine
Frage der Zeit ſein kann, wann das Volk auch über ſie
ſein „Schuldig!“ ſpricht und ſein: Es iſt genugl
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Ludendorff Noske.
Sonntag hat General Ludendorff es trotz Bekagerungs

zuſtand wagen können, bei den monarchiſchen Kundgebungen in
Berlin aktiv mitzuwirken. Wie dieſes Auftreten im geſamten
Auslande wirken wird, kann man daran ermeſſen, daß ſeine
jüngſte Polemik gegen Scheidemann als ſichtbarſtes Zeichen der
aufmarſchierenden Konterrevolution gewertet wurde. Die
BVafler Nationalzeitung, ein bürgerlich-demokrati-
ſches Blatt, das im Jntereſſe der Demokratie und des Welt
friedens gegen jeden Jmperialismus kämpft, ſchreibt über das
Auftreten Ludendorffs:

„So raſch hat ſich das Bild geändert, daß dieſer verhäng-
nisvolle Mann es ſich geſtatten darf, ſo zum deutſchen Volke
zu ſprechen. als ſei er nicht mit ſchwerſter Schuld beladen.,
als habe ſeine Politik und ſeine Kriegsführung nicht das
Unglück Deutſchlands beſiegelt. Der Unheil-
bringer ſeines v vor, nicht in
Rolle des Anklägers, und er ſcheint den gegenwärtigen Augen
blick ſchon für geeignet zu halten, um die Solidarität mit
dem Mehrheitsblock aufzuheben. Zu unnatürlichen
Allianz ward Ludendorff ſamt ſeiner Partei durch die Ve-
drohnng eines gemeinſamen Feindes gezwungen: Es galt
einerſeits, die Linksſozialiſten niederzuwerfen, andererſeits
alle inneren Gegner des deutſchen Sozialismus dem weiter
hin nnermüdlich zu betrügenden Volke ferne zu halten.
Ludendorff nimmt an, daß jene Aufgabe gelöſt ſei und damit
fehlt ſowohl für ihn wie für ſeine Anhänger jeder Grund,
noch weiter die Regierung Ebert-Scheidemann zu unter
ſtützen; er hält ſie für genügend en wurzelt,
um ſie zum Fall zubringen.“

Nach einer eingehenden Schilderung der verhängnisvollen
Rolle Ludendorffs ſchließt das Blatt:

„Es iſt Naturen wie Lndendorff nicht gegeben, ſich von
rdend welchen Bedenken abhalten zu laſſen, auf Wahrheit,
Gerechtigkeit, Menſchenwürde Rückſicht zu nehmen Schon
hält er die Entwicklung für weit genug gediehen, um Scheide-
mann und die Scheidemänner zu verdrängen; Noske und
deſſen Drahtzieher in den Freiwilligen-Regimentern, die
treuen Kameraden Ludendorffs, Follen ihrem Herrn den
Weg zur Macht wieder ebnen. Uns ſcheint, Ludendorff hat
es zu eilig, und das könnte ihm einen Strich durch ſeineRechnung machen.

So urteilt das Ausland über Ludendorff, ſo wertet es
die Rolle Noskes, dieſes Werkzeugs an der Hand der mon
archiſtiſchen Gegenrevolution

Die ungariſche Revolution.
Karolyi ermordet

Drag, März. (Reuter.) Aus Budaveft wird gemelbdet,
daß das Haupt der militäriſchen Miſſion, Oberſt Vix, verwundet
iſt und ſich in Gefangenſchaft befindet. Major Freeman von der
britiſchen Militärkommiſſion gelang es, aus Budapeſt zu ent
kommen. Einer nicht beſtätigten Meldung zufolge ſoll Ka
rolyiermordet ſein.Die Ermordung Karolyis ſcheint ſich nicht zu beſtätigen;
wenigſtens liegen beſtimmte Nachrichten darüber auch jetzt
nicht vor.

Die Ruſſen auf dem Vormarſch.
Zürich, 26. März. Die Prawda meldet: Der Rat der

ruſſiſchen Volkskommiſſare beſchloß in einer Sonderſitzung die
Verſtärkung der roten Armee in Südoſteuropa. 350 000
Bolſchewiſten ſind auf dem Marſche nach der Ukraine.
Ebenfalls befinden ſich Bolſchewiſten auf dem Wege nach
BVukareſt. Jn zahlreichen rumäniſchen und ukrainiſchen
Städten beſchloſſen die Weißgardiſten, ſich den Rotgardiſten an
zuſchließen. Man nimmt an, daß noch vor Wochenende bolſche
wiſtiſche Truppen in Ungarn eingerückt ſind. Ruſſiſche Vorhuten
ſtehen bereits an der ungariſchen Grenze.

Greift die Entente ein
Hagag, 26. März. Der Pariſer Korreſpondent des Daily

Teiegraph erfährt aus amerikaniſcher Quelle, daß engliſche
Kanonenboote die Dongu nach Badapeſt hinaufſ-
fuhren, weil dort Straßenkämpfe ſtattfinden. (7)

Sympächiekundgebung der Großberliner Räte.
Berlin, 26. März. Die Vollverſammlung der Groß- Ber

liner A.- und S.-Räte. die heute unter dem Vorſitze des Mehr
heitsſozialiſten Büchel in den Germaniagſälen ſtattfand beſchloß
folgendes Telegramm an die Räterepublik Ungarn abzuſenden:

Die Vollverſammlung der Groß-Berſiner A.- und S. Räte
begrüßt den Sieg des ungarkändiſchen Proletgrigts und die
Gründung der Räterepubſik Nngarne. Sie erblickt in dem
hergiſchen Kampie des ungarländiſchen Proletariats nen

u

Teil des Ringens des internationalen Proletarigts gegen den
Kapitaliemus und die Weltreaktion. Die Vollverſammlung
verſpricht, das ungarländiſche Parlament nach Kräften in
ſeinem Kampfe zu unterſtützen und nicht eher zu ruhen, bis der
endgültige Sieg des Sozialismus in allen Ländern geſichert i.

Scheidemann in der Klemme.
Seine Polterrede in der Nationalverſammlung.

Die Regierungsmänner verlieren den Halt. Sie taumeln
hin und taumeln her und wiſſen ſich keinen Rat. Kommt der
elementare Druck der Arbeiter von links, ſo ſuchen ſie Hilfe bei
den Militariſten von rechts, und ſchließlich müſſen ſie doch nach
geben, wie es der Generalſtreik zeigte. Aber ihre Stützen von
rechts fordern trotzdem ihren Lohn. Die Herren Offiziere
ſtützen doch die Scheidemann- Regierung nicht um der Republik
und der Demokratie willen. O nein! Das Offiziersziel heißt
immer nur Militarismus, und „Heil dir im Sieger-
kranz“ iſt immer noch ihr hohes Lied. Wilhelm 11. iſt ihr Halb
gott und Ludendorff ſein Prophet. Für ſie ſchlagen ſie die
Arbeiter nieder. für ſie organiſiert man Freiwilligenkorps und
für ſie ſind die Meuchelmörder der Militariſten am Werk. Sind
damit die Vorarbeiten getan, ſo wird man weiter ausholen un
die Scheidemann Ebert werden dann die Opfer ſein.

Einige Uebereifrige haben am Sonntag in Berlin bei der
großen Offiziersdemonſtration unter der ſchwarz
weiß-roten Flagge zu ſtüh ihren Jubel über das Kommende,
das Erſehnte hinauspoſaunt. Jetzt ſtußen die Noske und
Scheidemann. So hatten ſie es ſich nicht gedacht. Daß gar
Ludendorff noch gefeiert und angehocht wurde, das ſtimmt die
neuen Gewaltmenſchen doch bedenklicher.

Und ſo hub Herr Scheidemann geſtern in der National
ver ſammlung an zu einer großen Schimpfepiſtel
gegen die kleine Clique Verblendeter, wie er ſie nannte. Poli
tiſch unreif, reaktionär, gar landesverräteriſch und ähnliches
mehr nannte er die Offizierskundgebung. Man kann es im
Sitzungsbericht nachleſen. „Es kommt noch jtärfer,“ rief er
pathetiſch in den Saal, als die Rechte gegen die Kraftausdrücke
tobend proteſtierte. Das Stärkere war dann die Mitteilung,
daß man ſchleunigſt einen Staatsgerichtshof durch die
Nationalverſammlung beſchließen laſſen wolle, damit Luden
dorff ſich vor dieſem Gericht für ſeine Kriegstreiberei verant
worten könne.

Aber damit er nicht in falſchen Verdacht käme, zog Herr
Scheidemann eine Gelegenheit an den Haaren herbei, um auch
in dieſer Rede die Unabhängige Sozialdemokratie vor den Kopf
zu ſtoßen. Er rempelte ſie grundlos, aber um ſo polternder an,
damit er nach rechts und links als der Retter der Republik er
ſcheine. Es glaubt ihm das ſchließlich nur keiner mehr, denn
die Forderung, die Kriegstreiber vor einen Staatsgerichts
hof zu ſtellen, ſtammt von der Unabhängigen So-
zialdemokratie. Scheidemann erfüllt ſie aber auch je
nicht aus Grundſatz, ſondern weil er fürchtet, der Ludendorff
könne ſonſt über ihn kommen. Gelegenheitsgeſetzesmacherei
niedrigſter Art, weil man ſich in der Klemme fühlt. Genau ſo,
wie das Sozialifierungspfuſchwerk ſich überſtürzte, weil die
Streiks brenzlich wurden. Aber wie damit die Streiks nicht
enden, fo wird der Staatsgerichtshof die Offizierskamarilla nicht
brechen. Noske hat ſie dazu viel zu gut gepflegt.
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Nationalverſammlung.
209. Sfthung. Mittwoch, den 26. März 1919, 8 Uhr. Das Hans

iſt ftark beſetzt. Die Ränge ſind überfillt. Vor Eintritt in die
Tagesordnung ergreift das Wort Miniſterpräſident Scheide-
mannDie auswärtige Politik ſteht im Zeichen unerhörten Zwan

Täglich mehren ſich die Meldungen aus dem Auslande,
in denen neue Erklärungen in den zu erwartenden Friedens
bedingungen angekündigt werden. Unerhörte Summen Schaden
erſatz ſollen uns auferlegt, weite Strecken reindeutſchen Landes
uns genommen und erdrückende Beſchränkungen in unſeren
finanziellen und militäriſchen Angelegenheiten uns anbefohlen
werden. Ein großer Teil dieſer angeblichen Bedingungen iſt
offenſichtlich nur zu dem Zweck erfunden, um uns nach und nach
durch ihre Wiederholung an ſie zu gewöhnen, damit die endgül-
tigen Bedingungen faſt erträglich erſcheinen. (Sehr richtig!)
Unſer gequältes, vom Waffenſtillſtand noch graufamer als vom
Kriege gequältes Volk hat dieſe Methoden erkannt. Durch
ganz Deutſchland geht ein Aufſchrei aus tiefſter Verzweiflung,

ein Appell an das Gewiſſen der Menſchheit
[(Sehr wahr!) Tauſende von Proteſten aus allen Landesteilen
und aus allen Kreiſen der Bevölkerung gelangen an uns,
immer aus der höchſten Not und der letzten Verzweiflung, nicht
aus materiellen Gründen, ſondern aus vaterländiſcher Angſt
geboren. durch den Machtſpruch der Sieger die Hugo igeit
der deutſchen Nation zu verlieren. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Eie wollen bei dem verarmten, mit Wunden und Schulden be
deckten Deutſchland bleiben und die Wunden und Schulden mit
tragen, nur weil ſie ſich im Leben und Sterben nicht anders
fühlen und denken können, denn als Deutſche. (Stürmiſcher
Beifall.) Dieſe bis zur Selbſtverleugnung gehende Treue zum
Reiche iſt das wertvollſte Gut. daß der Regierung zur Verwal
tung anvertrant wurde. Sie wird es ſich von keiner Seite
ſchmälern laſſen, weder von innen, noch von außen, nicht von
rechts und nicht von links. Wo deutſche Schuld liegt, da ſoll
es an deutſchem Schuldbekenntnis nicht fehlen. Darum hat ja
die Reichsregierung ihren bieberigen Gegnern die

Errichtung eines internätionalen Gerichtshofes
vrergeſchlagen, der die Schuldfrage nach allen Seiten prüfen
und dann urteilen ſollte. England hat dieſen Vorſchlag
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abgelehnt. u r dörti) Aber,
land aller Verhr deren, man es bewäre, ha ſo frage ich die Unab äkahen darum
deilige Recht verloren, gegen Vergewaltigungen zu proteſtie
ren? (Sehr gut!), hat es darum das Recht verloren, gegen

m en

ſſeln zu proteſtieren, die ihm die Gurgel zudräden würden
Sehr gut! bei der Mehrheit. Zurufe bei den Unabh. Soz.:
ir nicht, aber Siel) Was von uns ſemals Jhrer Mei-

nung an Vergewaltigungen beabſichtigt worden iſt, reicht auch
nicht annähernd an das deran, was unſere Gegner uns er
über ſchon ausgeführt haben und noch ausführen wollen. (Leb
h Zuſtimmung.) Spaa iſt ſchlimmer als Breſt. (Lebhafte-
Zuſtimmung bei der Mehrheit.) Aber nicht nur die äußerſte
Linke ſchwächt unſere Stellung ror dem bitterſten Ende. Am
ledten Sonntag fanden einige Verſammlungen in Ber-
lin fatt, einberufen unter dem Eindruck der Meldungen daß
Weſtpreußen, Danzig. das Saargebiet ihre Zugehörigkeit zumReiche zu verlieren drohten. (Zurufe rechts: Poſenl) Fur
dieſe Kundgebungen wurde vom Rei hrminiſter die Straße
freigegeben. Aber was erfolgte ennzeichnend war ſchon,
daß ein Teil der Verſammlungsbeſucher die Ausführungen
Erzbergers und Eduard Bernſteins mit lärmenden Kund-
gebhungen g. nur weil die beiden Redner ſich auf den
Boden des Wilſon-Programms geſtellt hatten. (Hört, hört!l)
Welche Kräfte hier am Werke politiſcher Sabotage waren, zeigte
ſo recht der ſogenannte

Nationalbund deutſcher Offiziere,
ein Häuflein politiſch urteilsloſer Herren (Gr. Unruhe rechts.
Zurufe: Na, nal Lärm links), in deren Reihe der ehemalige

echtsanwalt Bredereck eine führende Rolle ſpielt. (Stürm.
Hört, hört! links. Zurufe: Ein Betrüger! Lärm und Unruhe
rechts.) Sie ſangen Heil dir im Siegerkranz und mißbranuchten
durch das Ausbringen von Kaiſerhochs eine gemeinſame Sache
des ganzen Volkes für die armſeligſte Lappalie einer Kaſte,
einer Clique, einer Minderheit von 1700 gegenüber ds 000 Mit-
gliedern des deutſchen Offiziersbundes, der von ſolchen Politi-
kaſtern nichts wiſſen will. (Hört, hört Man brachte dem

General Ludendorff Ovationen,
der ſich natürlich ganz zufällig (Große Unruhe rechts), genan
zu der Minute in der Wilhelmſtraße befand. (Hört, hört! bei
der Mehrheit.) Wir laſſen uns unſern Proteſt gegen Verge-
waltigung nicht zu chauviniſtiſchen Treibereien umfälſchen.
(Sehr gut! links.) Wie leicht waren gerade die an der Kund-
gebung beteilgten Kreiſe mit der Anſchuldigung des Landes-
verrats gegen anders Geſinnte bei der Hand. (Lebhafie Zu
ftimmung bei der Mehrheit.) Das, was die Herren am Sonntag
etrieben haben, iſt zwar nicht gewollt, aber in ſeinen Wir-

nungen

tatſächlich Landesverrat.
(Lebhafte Zuſtimmung bei der Mehrheit, großer Lärm rechts.)
Sie haben unſern Gegnern wieder Grund zu der Behauptung
gegeben, bei uns ſei alles beim Alten geblieben. (Sehr richtig!
bei den UNnabh. Soz.. Lachen bei den Soz.) Wir proteſtieren
mit aller Entſchiedenheit gegen dieſe Vorkommniſſe, gegen dieFalſchungsverſuche, die die Freideit der Revolution nicdt für,

ſondern gegen unſer Volk mißbrauchen. (Lebhafter Beifall.)
Jch weiß nicht, wie man dieſes Treiben am beſten brandmarken
ſoll. (Unruhe rechts.) Unſer von jeder militäriſchen Kraft
entblößktes und der Vernichtung preisgegebenes Volk (Stürm.
Zurufe rechts: Das iſt die Schuld der Revolution. Ebenſo
ſtürmiſche Zurufe links: Ludendorff iſt ſchuld. Wir werdenuns das Herauſbeſchwören neuer außenpolitiſcher Gefahren
durch eine Handvoll Reaktionäre nicht weiter gefallen laſſen,
wir dulden das nicht. Stillſchweigen wäre hier Mitſchuld. Die
Anweſenheit des Generals Ludendorff bei dieſen Vorgängen
ſoll nicht leichten Herzen beurteilt werden. Seine Schuld oder
Richtſchuld wird fich nur auf ſein Verhalten während des
Krieges beurteilen laſſen; er hat bei ſeiner Rückkehr

das Urteil eines Staatsgerichtshofes
zerlangt; er ſoli es haben. (Stürmiſcher Veifall bei der
Mehrheit. Zurufe rechts: Aber ein unabhängiger Gerichts
dof.) Wir werden dafür ſorgen, daß dieſer Gerichtshof un
varteriiſch zufammengeſetzt wird. Wir werden ſchnellftens einen
Geſeden:wurf zur Errichtung eines Stagatsgerichtshofes ein-
bringen, um auch nach dieſer Seite hin zu dotumentieren: Das
neue Deutſchland kämpft für ſich und für andere, für innere
und äußere Gegenſätze nur das eine: die Geſetze des Rechtes
und nur des Rechtes. (Lebhafter Beifall.) Nur dann kann aus
der heutigen Welt die Loſung der neuen Staatengeſellſchaft

rücktönen: Das Friedensecho der Gerechtigkeit. (Lebhafter
ifall b. d. Mehrheit. Ziſchen rechts.)

Die Beſprechung dieſer Erktarung wird morgen beim Notetat
erfolgen. Hierauf wird die Beſprechung der Witttelſtandstnter-
recllationen fortgeſetzt.

Abg. Herrmann (Dem.) hätte mehr Wärme in der Ant-
wort des Reichswirtſchaftsminiſters gewünſcht.
Abg. Dr. Hugo (Deſch. Vp.) befürchtet, daß die geplanter S von Einfuhrſyndikaten noch größere Hemmniſſe
ſchaffen wird, als ſie jetzt ſchon beſtehen. Die weit verbreitete
Arbeitsunlufſt, eine Folgewirkung der politiſchen Unruhen. geht
zu einem großen Teile zurück auf die un zweckmäßige Aus-
geſtaltung der Arbeitsloſenfürſorge.

Ein Kommiſſar des Reichswirtſchaftsamtes
teitt mit, daß über die Frage der Einführung des Achtſtunden-

es im Handwerk zurzeit Verhandlungen mit dem Reichs
arbeitsminiſterium ſchweben.

Abg. Wurm U. Soz.): Der Untergang des Mittelſtandes
iſt eine durch keine wohlwollerden Maßregeln aufzuhaltende
Tatſache. Für eine Regierung, in der Arbeitervertreter ſitzen,
muß der Achtſtundentag unantaftbar ſein. ebenſo wie die Sonner (Lebhafte Duſttmang b. d. U. Soz.) Durch künſt-
liche Galvaniſierung einer toten Produktionsform kann den
Nittelſtandsexiſtenzen nicht geholfen werden. Der Redner ver

auf die feſtſtehende Tatſache, daß der Krieg mit größter
ückſichtsloſigkeit

die kleinen Betriebe ruiniert
habe. In den großen Betrieben habe ſich im Laufe der Jahr-
r des kapitaliftiſchen Aufſchwungs eine verfünffachte Ar-

eiterzahl zuſammengefunden und die Leiſtungen der Betriebeder Großinduſtrie fei gar verzehnfacht. Der Teg habe dieſe
Tendenz noch außerordentlich geſteigert. Die Handarbeit könne

egen die Maſchine nicht mehr aufkommen. Die untergehendenDfenſcaftsforwen könne man nicht mehr neubeleben. Die

Barteien der Rechten geſtehen das durch ihre hilfloſen Vor
läge zur Mittelſtandsrettung auch ein. Sie kennen als Hilfe
für nur Rückſchritte auf Koſten anderer. Sie

wollen gar den Achtſtundentag und die Sonntags
ruhe zugunſten des Kleingewerbes wieder beſeitigen.
Dagegen habe die Regierung durch ihren Redner nicht ein Wort
des Einſpruches gefunden. Wir aber wollen dieſe kleinen
S Errungenſchaften der Revolution denrbeitern um keinen Preis wieder ſchmälern laſſen. (Lebh.
Zuſtimmung der U. e Jm Gegenteil, es gelte die ſoziale
tevolution im Jntereſſe aller Werktätigen voranzutreiben.

Denn mit dem Rückſchritt zum Handbetrieb ſei doch die Export
fähigkeit der Induſtrie nicht zu ſteigern, alſo auch kein Auf-
ſchwung Deutſchlands aus der jetzigen Not möglich. Nur

durch den Sozialismus
werde man ANebeiter und Angeſtellte ſo intereſſieren können, daß
die Arbeitsunlnſt überwunden und die Produktion wieder ge

oben werde. Der Kleingewerbetreibende ſei durch den Krieg
aſt noch ſchlechter geſtellt als mancher Arbeiter. Als Angeſtellte
ozialiſterter Betriebe würden auch ſie ein freieres und beſſeres

(Sehr richtig! b. d. H. Soz.) Dieſe Debatten

Sturmzeichen der erwachenden Reagktion.
(Huhn-Rufe b. d. Soz.) Arbeiter, ſeid auf der Hut!

Abg. Eiſenberger (Bayr. Banernbund): Diefenigen,
die dem Mittelſtand nutzen wollen, ſind deswegen noch nicht Re
altipnäre,

Daſein finden.
ſind ein
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Bie mer (Dw) wendedſcch ugu
Damit ſchließt die Beſpreching. Eine Reihe von Wahl
üfungen und kleinen Vorlagen werden debattelos erledigt.

r eng Donnerstag 8 Uhr: Notetat für 1918. Schluß

Preußenparlament.
Konſervative Anverſchämtheiten.

Berlin, 26. März. (W. T. B.) Preußiſche Landes
verſammlung. ginn der Sitzung 12 Uhr. Das Haus
tritt in die Beſprechung der geſtern abgegebenen Regierungs
erklärungen ein.

Abg. Haaſe (Soz.): Wir begrüßen mit Freude die Er
klärung, daß der deutſche Einheitsſtaagt erſtrebt werden
ſoll. Solange wir ihn aber nicht erreichen können, wollen wir
ein einheitliches ſtarkes Preußen. Erfreulich war auch die Er
klärung über das Gemeindewahlrecht. Beſonders wichtige Auf
gaben wird das neue Wohlfahrtsminiſterium beim Wiederauf-
ban des Staates zu erfüllen haben. 7 der Wohnungsfürſorge
und iſpeg ndheitspftege wird es alles nur menſchenmögliche
tun müſſen.

Abg. Dr. Vorſch (Ztr.): Wir brauchen einen gerechten und
dauernden Frieden. azu bedürfen wir einer kräftigen Re
gierung. Das Reformprogramm wird viele Jahre zur Durch
führung und unſeheure Geldmittel benötigen. Wenn wir be
züglich des Verhältniſſes des Staates zur Kirche und Schule die
Gewähr haben, und das ſcheint der Fall zu ſein, daß in der
Schule, auch wenn der Religionsunterricht wahlfrei iſt. der
Glaube der Kinder nicht gefährdet, ſondern nach Möglichkeit
gefördert wird, dann können wir zuſammenarbeiten.

Abg. v. Kardorff Dn.): Aus dem alten Staatsweſen
werden viele bedeutende Kräfte übernommen werden müſſen,
wenn das Neue gedeihen ſoll. Wir ſtehen vorbehaltlos auf dem
Boden des parlamentariſchen Syſtems und werden der Koa-
litionsregierung durchaus ſachlich gegenüberſtehen. Hoffentlich
wird der bürgerliche Einſchlag der Regierung ſtark genug ſein,
um allzu ſchlimme Entgleiſungen zu verhüten. Fief verletzt
hat es uns, daß die Revolutionsregierung für unſer früheres
Fürſtenhaus kein Wort des Dankes übriggehabt hat. Die Hie-
volntion iſt das größte Verbrechen geweſen, das je am deutſchen
Volke begangen wurde! (1) Auskunft verlangen wir darüber,
was die Arbeiter- und Soldatenräte getan und was dieſer
Revolutionsſchwindel (1) uns gekoſtet hat.

Präſident Leinert ruft den Redner zur Ordnung
Abg.v. Kardorſf (ſfortfahrend): Wir glauben daß das

Geld zum großen Teil in die Taſchen von ſozialiſtiſchen Agi-
tatoren gefloſſen iſt. Wir werden für die Freiheit der Selbſt
verwaltung eintreten, halten aber eine gewiſſe Kontrolle für
unentbehrlich. Jm Jnnern wollen wir den Freihandel wiederhaben. Ferner Jordern wir eine gute innere Koloniſation, die
aber nicht zur Vernichtung des Großbetricbes führen darſ. Für
die Einheit des Reiches würden wir Opfer bringen, aber nur
dann, wenn es die anderen deutſchen Staaten auch tun. An der
materiellen, moraliſchen und ſittlichen Wiedergeburt unſeres
Volkes werden wir nach allen Kräften mitzurrbeiten ſuchen.

Miniſterpräfident Hirſch: Dieſe provokatoriſche
Rede macht auf mich geradezu den Eindruck eines

Signals der Revolution.
Die Rede zeigt, daß die Regierung den reaktionären Strömun-
gen entſchieden entgegenwirken und ihre demokratiſchen Reſor-
men mit allem Ernſt beſchleunigen muß. Die Arbeiter- und
Soſdatenräte haben dem Staate wertvolle Dienſte geleiſtet.
Die politiſchen Beamten haben aber zum Teil, zum Beiſpiel
bezüglich der Gemeindewahlen, paſfibe Reſiſtenz geübt. Für
ſolche Peamte iſt natürlich kein Platz in unſerer Verwaltung.
Wir fragen nicht nach der politiſchen Geſinnung eines Beamten,
ſondern nach ſeiner Tüchtigkeit. Die politiſchen Beamten dür-
fen aber der Politik der Regierung ſelbſtverſtändlich nicht ent
gegenarbeiten.

Finanzminiſter Dr. Südekum: Die Räte haben ſich um
die Erhaltung der öffentlichen Ordnung an vielen Orten große
Verdienſte erworben. Nicht alle haben ihren Schild rein er
halten. Es wäre ganz ſchlimm geworden, wenn nicht die Ar
beiter- und Soldatenräte noch viele Millionen, ſogar Mil
liarden gerettet hätten. Jch nenne als Beiſpiel nur ein Wort:
Brüſſel

Abg. Caffſel (Dem.): Wir müſſen unſer Staatsweſen auf
wahrhaft demokratiſche Grundlage ſtellen, und dazu iſt es nötig,
daß tatſächlich alle Preußen vor dem Geſetz gleich werden, und
daß bei der Beſetzung der Aemter lediglich die Tüchtigkeit enr-
ſcheidet. Wir ſtimmen dem Programm der Regierung zu. Ord-
nung, Freiheit und Friede ſind die Grundlagen, auf denen ſich
unſer Staatsleben wieder entwickeln fann.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. Soz.)
miliengüter der Hohenzohern müſſen eingezogen wer

it dieſem Hauſe muß abgerechnet werden.

Das Räteſyſtem muß in die Verfaſſung hinein.
Mit den wirtſchaftlichen Funktionen der Arbeiterräte laſſen ſich
die Arbeiter nicht abweiſen (Sehr richtigl b. d. U. Soßz.) ſie
müſſen auch politiſche Funktionen haben. Die Revolution ift
noch nicht abgeſchloſſen, denn es hat noch niemals eine Revo-
lution gegeben, die in wenigen Monaten abgeſchloſſen war.

Bei der

Die
den.

Verbindung mit dem Zentrum
wird die gegenwärtige Regierung vald die Fühlung mit dem
Volke verlieren und ſich nicht lange halten können. (Als der
Redner einen Zuruf des Abg. Riedel mit der Wendung beant-
wortet Riedel ſtehe außerhalb der Gemeinſchaft der anſtändigen
Mitglieder des Hauſes, erhält er einen Ordnungsruf.) Heine
iſt Miniſter des Jnnern geworden, weil man einen ſtarken Mann
brauchte, nachdem er als Juſtizminiſter die Juſtiz in Grund
und Boden ruiniert hat. (Gelächter.) Was tut der Kultus
miniſter Häniſch gegen die Maßreglun ren revolutionärer
Lehrer? Wir haben zur Regierung nicht das Vertrauen, daß
ſie ihre Verſprechungen erfüllen wird. Weshalb will der
Finanzminiſter

die Arbeitsloſenverſichernng verſtenern,
wenn er ſie ſelbſt für zu gering hält? Weshalb ſchafft er nicht
den Adel ab, wenn nur der Adel der Arbeit gelten ſoll? (Zu
ruf Dr. Südekums: Weshalb haben Sie denn den Adel nicht ab
geſchafft, als Sie Miniſter waren In der Frage der Arbeiter-
räte hat die Sozialdemokratie einen Rieſenſchritt nach links
getan. Wir vermiſſen die

Aufhebung des Belagerungszuſtandes und die Amneſtie.
Die Regierung wartet nur mit einem bürgerlichen Reform-
programm auf. Nieder mit ihrl! Beifall b. d. U. Soz.)

Miniſter des Jnnern Heine: Es iſt nicht wahr, daß man
bezüglich der Auswahl der Perſonen für unſere Miniſterſitze
von hürgerlicher Seite auf uns eingewirkt hat. Wir müſſen
jetzt ſo ſchnell wie möglich die endgültige Verfaſſung ſchaffen.In dieſer Zeit muß ſich das einheitliche Gefühl des Volles er
heben wie einſt zur Zeit der Franzoſenherrſchaft. Damit gibt
keine der Parteien ihre eignen Ziele preis.

Finanzminiſter Dr. Südekum wendet ſich gegen die all
emeine Stenerfreiheit bis zu 3000 Mk. die der unabhängige

Redner gefordert hatte, weil das bei den verſchiedenartigen
Verhältniſſen in den Städten und auf dem platten Lande zu
Angerechtigkeiten führen müſſe. Wir wollen gern gerechte und
l Steuern einführen, aber ſteuerfrei wird keiner bleiben

nnen.
Das Hans vertagt ſich. Rächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr.Weiterberarung, Anträge. Schluß 7 ühe et r

gegen die Bevorzugung der
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Anmwälzung auch in Galizien
Wien, W. März. (W. T. B.) Das Korr.Bur. erhält von

der ruſſiſchen Sowjetregierung ans Moskau folgenden Funk-
ſpruch: Galizien befindet ſich in voller revolutionärer Bewe
gung. Der Aufſtand brach zuerſt im Petroleumgebiet von
Drohobyez aus, wo ein Sowjet von den Arbeiterdeputierten ge-
bildet wurde. Der Bewegung ſchloſſen ſich die Arbeiter der
benachbarten Gruben von Kalusz an. Die Regierung verfügre
die Auflöſung der s und die Verhaftung der Rädels-
führer, doch ſchloſſen ſich die Truppen den Aufſtändiſchen an,
An vielen Orten organiſierten die Linken- Sozialiſten Ver-
ſammlungen und forderten die ganze Macht für die Sowjets
Die Bewegung breitete ſich auf die von polniſchen S ruppen be
ſesten Gebiete aus. Jn Lemberg proklamierte der im Ge-
heimen gewählte Sowjet der Arbeiterdeputierten den Gene
ralſtreik. Jm Vezirk Stanislau erklärten ſich die vom
Kabinett Kolubowicz abgeſandten Truppen als Mitkämpfer
der Aufſtändiſchen gegen die Nationalrada. Sodann marſchier-
ten ſie mit den Aufſtändiſchen auf Stanislau und verhafteten
Kolubowicz. Die Aufſtändiſchen richteten an die Galizier, die
ſich unter den Direktorinm-Truppen befanden, ein Ultimatum
mit der Anffordernng, ſofort nach Galizien heimzukehren und
den Kampf gegen die Sowjetmacht einzuſtellen.

Die Lebensmittellieferung.
Berlin, 27. März. Wie aus Weimar berichtet wird, be

faßte ſich das Kabinett geſtern mit der Finanzierung der
Lebensmitteleinfuhr und ermächtigte Herrn v. Braun
in Rotterdam die Vereinbarung über die zweite Rate abzu
ſchließen. Bei voller Lieferung der in Ausſicht geſtellten Mengen
iſt zu hoffen, daß allmählich auch eine Erleichterung der Er-
nährungslage durch Ausgabe von Zuſatzrationen
erzielt werden kann. Zuficherungen in dieſer Hinſicht können
ſo lange nicht gegeben werden, ehe die Höhe der Sendungen noch
nicht zu überſehen iſt.

Berlin, 26. März. Nach einer Meldung ans Hamburg iſt
dort der Dampfer Tannenberg mit 15 000 Kiſten Fiſchkonſerven
aus Norwegen angekommen. Ferner trifft der Dampfer
Creſſidiag mit 15 000 Fäſſern Heringen ein, die in Kähnen nach
Dresden verladen werden. und der Dampfer Hermia mit 15 009
Kiſten und Fäſſern Fiſchkonſerven und Heringen, die für Bres-
lau beſtimmt ſind.

Das Reijichswehrgeſetz.
Berlin, 26. März. (W. T. B.) Die Vorarbeſten für die

Durchführung des Reichswehrgeſetzes ſind ſo weit gediehen,
Bedingungen erfüllen,

h

e e
re

daß eine Anzahl von Verbänden, die die
in allernächſter Zeit in die Reichswehr überführt werden können.
Sie untzrſtehen da in dem Reichewehrminiſter. Es wird das
ſogenannte wilde Werben fortfallen, ohbvohl nicht wird ver-
hindert werden fönnen, daß durch Zeitungen und Plakate Frei-
willige aufgerufen werden. Doch wird dieſe Art des Erſatz
weſens eine allgemeine dienſtliche Regelung erfahren und nicht
der beliebigen Betätigung der einzelnen Führer überlaſſen
bleiben. Die von der Reichsregierung angekündigte Reform
des Militärſtrafrechts iſt fertiggeſtellt und wird bei den Mini-
fterien der Gliedſiggten und dem Reichsmilitärgerrcht geprüft
und demnächſt im Reichsminiſterium beraten werden.

Die Forderungen der engliſchen Bergarbeiter.
London, 25. März. (Reuter.) Aus dem amtlichen Be

richt über die heutige Verhandlung zwiſchen den
Berg arbeitern und der Regierung geht hervor,
daß Bonatr Law der Regierung die Forderungen der Berg
arbeiter auf einige Abänderungen der von der Unterſuchungs-
kommiſſion gemachten Vorſchläge zurückwies, für deren An
nahme die Regierung ſich verbürgt hatte. Smillie, der Führer
der Grubenarbeiter, wiederholte die ſchon früher zur Unter
ſtützung der Forderungen der Vergarbeiter vorgebrachten Argu-
mente und ſagte zum Schluß. daß die Regierung nicht ſo weit
entgegengefommen ſei, als ſie es hätte tun können, ſtimmte aber
zu, daß die Weiterarbeit der Unterſuchungsfommifſien vielleicht
mehr als irgend etwas anderes dazu beitragen könne, um der
Grubeninduſtrie Frieden und Wohrfahrt zu ſchafſen.

Noskes Lockſpitzel und Hauptmann von Beerfelde.
Jn der Frankfurter Freiheit leſen wir: Trotdem Hanpt-

mann von Veerfelde die Legende von ſeiner angeblichen Be
teiligung an den letzten Kämpfen auf das entſchiedenſte demen-
tiert, fährt die Heupreſſe weiter fort, mit beweisloſen Verdäch
tigungen gegen ihn zu arbeiten. Man will Beerfelde politiſch
kompromittieren. bevor er in Kürze mit nachſtehenden Ent
hüllungen, die wir hier nur auszugsweiſe wiedergeben können,
an die Oeffentlichkeit getreten iſt.
Schon vor einiger Zeit haben ſich an Herrn von Veerfelde

einige Lockſpitzel herangemacht, die ſich als Gefinnungsfreunde
ausgaben und mit denen er einen freundſchaftlichen Verkehr
unterhielt. Von ihnen wurde Beerfelde kürzlich zu einem Eſſen
eingeladen. (Solche Lockſpitzel-Feſteſſen, bei denen auch Wein
in Strömen fließt, ſind in letzter Zeit wiederholt veranſtaltet
worden.) Bei dieſer Gekegenheit wurde B. auch ein angeb
licher rtreter der ruſſiſchen Sowjet Regierung vorgeſtellt.
Dieſer Herr ſchlug Beerfelde die Organiſation eines großen
Putſches in ganz itſchland vor, für das er die Summe von
zwei Millionen Mark zur Verfügung ſtellen könne. Haupt
mann von Veerfelde lehnte dieſen Vorſchlag entſchieden ab mit
der Vegründung, daß er nur mit rein geiſtigen Waffen kämpfe.

Vor einigen Tagen wollte Beerfelde Noske perſönlich auf
fuchen, um gegen die Hetze zu proteſtieren, die man amtlich
gegen ihn ins Werk ſetzt. Sein Erſtannen war nicht gering,
als er in Noskes Wohnung ſeinen „Geſinnungsfreund' traf,
der ſich ſchen an ihn vorbeidrückte, eben jenen Herrn, der ihm
den Putſch mit dem ruſſiſchen Gelde angetragen hatte.

Es beſtätigt ſich alſo daß das Lockſpitzelſyſtem ſchamloſer
und verworfener im Schwunge iſt, als je unter Wilhelm II,
und es beftätigt ſich hier draſtiſch, daß die Berliner Kämpfe
nur auf das Konto ſolcher gewiſſenloſen Lockſpitzel zu ſetzen
ſind. Noske braucht einen militäriſchen „Sieg“, um den Gene
ralſtreik zu erdroſſeln. Er hat ihn gehabt! Aber die vielen
Proletarierleichen, die im Schauhaufe verzweifelte Mütter und
weinende Kinder mit gläſernen Augen anſtarren, ſind nicht
umſonſt geſallen und nicht ungeſühnt gemordet

Volkswirtſchaftliches.
Rieſengewinne einer Papierfabrik.

Die Papierinduftrie hat glänzende Zeiten. Sie erzielt Ge
winne, wie wohl kaum gegenwärtig eine andere Jnduſtrie. Der
ſoeben erſchienene Bericht der Holzſtoff- und Papier-
fabrikin Schlema in Sachſen iſt der Beweis hierfür. Das
Aktienkapital dieſer Firma beträgt eine Million Mark. Jhr
BVrutto gewinn beträgt 9 457 710 Mk., alſo mehr als 900 Pro
zent. Der Reingewinn beträgt ſelbſt nach Abzug der
Abſchreibungen immer noch mehr als das ganze
Aktienkapital, nämlich 1 266 332 Mk. Der Kriegsſteuer-
räcklage werden daraus 273 000 Mk. überwieſen und dem Konto
für Uebergangswirtſchaſt 200 000 Mk. Aus dem Reſt werden
18 Prozent Dividende verteilt; außerdem erfolgt je
o Prozent Nachzahlung für die Jahre 1914 und 1915
für den Ausfall, den die Aktionäre in dieſen Jahren gegenüber
dem Friedenserträgnis erlitten haben.

Nach ſolchen Abſchlüſſen braucht man ſich über die Wucher
preiſe für Papier nicht zu wundern Sie ſind zugleich
aber auch eine Mahnung die Sozialiſierung ſolcher Zu
duſtrien mit möglichſter Veſchleunigung zu beginnen,
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Ein brutaler Mord.
der 24 Matroſen in derranzöſiſchen Straße in Berlin iſt der Freiheit eine

ülle neuen Materials zugegangen. Die Briefe und die Be

T

richte, die ihr zur Verfügung ſtehen, ſtimmen in den Einzel
heiten faſt wörtlich überein. Nach allen dieſen Ausſagen ſteht
feſt, daßz die Erſchießung der Matroſen in der Franzöſiſchen
Straße kein Akt war, der ſich auf das Standrecht ſtützen konnte,
ſondern ein regelrechter brutalen Mord. Die Erſchießung
der Matroſen wurde vom Regiment Reinhard vor
genommen. Den Befehl dazu erteilte ein Herr in Zivil, der
einen blaunen Anzug trug und als Oberleutnant angeredet

rde. Er trug einen Kunſtarm. Sein Name iſt Marlow.
er ganze Akt war mit ausgeklügelter Bosheit vorbereitet. Die

Matroſen wurden erſt beim Betreten der Bureauräume gewahr,
daß man ihnen eine Falle geſtellt hatte. Sobald ein Ankommen-
der die Tür öffnete, ſtreckten ſich ihm mehrere Re
volver entgegen. Die Hände mußten ſofort hoch

genommen werden, ſodann wurde jeder einzelne nach Waffen
unterſucht.

Die Gefangenen wurden in einzelnen Räumen untergebracht.
In jedem Raume war ein ſchußfertiges Maſchinen
gewehr aufgeſtellt. Die Bedienungsmannſchaften hatten den
Befehl ſofort zu ſchießen, ſobald ein Matroſe ſich rühre
oder laut ſpreche. Es ſollte alles ſo ruhig wie möglich vor ſich
gehen, damit nicht durch etwaiges Geſchrei die Nenankommenden
gewarnt würden. Außer den beiden Zahlmeiſtern trug
niemand eine Waffe bei ſich. Die Zahlmeiſter waren aber z um
Waffentragenberechtigt, denn ſie hatten einen ganz
neuen Ausweis der Kommandant ur.

Eine Gerichtsverhandlung fand nicht ſtatt. Zwi
ſchen 12 und 1 Uhr mittags ging die „Ausleſe“ vor ſich. Die
Mannſchaften mußten an dem Oberleutnant in Zivil vorbei
marſchieren und nach dem bloßen Anſehen ſuchte ſich der Herr
gewiſſe Leute aus, denen er befahl, „rechts“ zu gehen. Er wurde
in ſeiner Arbeit geſtört durch einen Hauptmann, der in
einen längeren Wortwechſel mit ihm geriet. Dieſer Hauptmann
ſetzte es ſchließlich durch, daß eine Anzahl der Gefangenen von
den zum Tode Ausgewählten beiſeitegeſtellt wurde. Wäre der
Hauptmann nicht dazwiſchengetreten, ſe wären in der Fran
zöſiſchen Straße nicht 24, ſondern mindeſtens 80 bis 100 Ma
troſen ermordet worden.

Was nun noch „rechts“ ſtand, wurde durch eine Hinkertreppe
in den Hof geführt. Dort ſtanden bereits Soldaten mit ſchuß
fertigen Gewehren. Die Abfſchlachtung begann. Es widerſtrebt
uns noch Einzelheiten über die Hinrichtung zu bringen. Der
Vorgang war zu entſeglich.

Auf Grund dieſer Tatſachen beſchuldigen wir, ſchreibt die
Freiheit, den Oberleutnant Marlow des vorſätzlichen Mordes.
Wir verlangen ſeine ſofortige Verhaftung und Beſtrafung.

Die Politiſch-Parlamentariſchen Nachrichten melden:
Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, hat der Komman

deur von Berlin, Herr Klawunde, nach Vortrag der
Kriegsgerichtsräte Kurtzig und Rehſe das Verfahren
egen einen Teil der Angehörigen der Volksmarine-
iviſion, die ſeinerzeit in der Franzöſiſchen Straße feſt

genommen worden waren. eingeſtellt, da ihnen eine
ſtrafbare Handlung nicht nochgewieſen werden kann. Wie
wir hören, ſteht auch die Hafientlaſſung eines weiteren
Teils der Matroſen, die wegen des gleichen Vorfalls
feſtgenommen worden waren, unmittelbar bevor.

Zu dieſer Mitteilung ſchreibt die Berliner Volkszeitung zu
treffend: „Die Tatſache, daß das gerichtliche Verfahren gegen
einen Teil der Volksmarineangehörigen dieſen keine ſtrafbaren
Handlungen nachweiſen konnte. läßt die Frage entſtehen, wie
es wohl mit der angeblichen Schuld der in der Franzöſi-
ſchen Straße Erſchoſſenen geſtanden haben mag.“

Die Antwort auf dieſe Frage gibt dos oben veröffentlichte
Ergebnis einer ſorgfältigen Unterſuchung, die die Mordtat in
der Franzöſiſchen Straße als eines der ſcheußlichſten Verbrechen
der an Verbrechen ſo reichen Zeit des äußeren und inneren
Krieges erſcheinen läßt.

Ans einem Briefe.
Ein Parteigenoſſe ſtellt uns einen Brief zur Verfügung, den

er von ſeiner Schweſter aus Berlin erhalten hat. Er bemerkt
ausdrücklich dazu, daß ſeine Schweſter nicht Sozialdemokratin
ſei, ſondern dem Bürgertum angehöre. Jn dem Briefe heißt
es über das Wüten der Noske-Soldateska in
Berlin u. a.:

Aus den Zeitungen werdet Jhr wohl geleſen haben.was ſich hier abgeſpielt hat, wenn auch die Pre 1 egelogen

bat, wie ſchlimmer nicht geſogen werden kann. Denn die un
geheuerlichen Greueltaten, die ſie den Spartakiſten nachgeſagt
haben, haben ſich alle als Lügen herausgeſtellt und ſollten
nur dazu dienen, das Volk und die Soldaten gegen
die Spartakiſten aufzuhetzen. Die Regierungs
truppen, die ſo aufgeſtachelt waren, haben natürlich überall
„Spartakiſten“ geſehen und haben natürlich blindlings ge-
ſchoſſen, ununterbrochen was dabei für Unheil angerichtet wor

Der Lotſe und ſein Weib.
Roman von Jonas Lie. Nachdr. verb.

rn war nun ſo weit verbrauft, daß er mit Klar-
Was ihn vor allem beſchäftigte, war das

Erſtaunen, was mit ihr vorgegangen ſein mochte ſo auf ein
mal? Es war doch nicht jene Szene, ehe er in die See ſtach?
Aehnliches war doch ſchon öfter dageweſen! Nein. es mußte
etwas anderes dahinter ſtecken; es war in Arendal über ſie ge-
kommen. Sie hatte mit einer gewiſſen Beziehung auf die Ver
hältniſſe von Frau Becks unglücklicher Ehe geſprochen. Ja, es
war klar, ſie hatte mit Frau Beck geredet; ſie mußte es von
ihrer alten Freundin haben. „Hml“ brach er zornig aus, „ich
bin dieſen Becks wirklich viel Dank ſchuldig, es iſt gerade
als ſollte mir alles Unglück aus dieſem Schlangenneſt kommen.

Mit all' dem iſt ſie hier im Hauſe herumgegangen und hat
es mir verhehlt, hat ſich gebengt und geſchwiegen. Nun ergriff
ſie die Gelegenheit. Und drinnen in Arendal durfte ſie ja ſicher
ſein, recht zu behalten gegen ihren Mann, den ſchlimm ange-
ſchriebenen Lotſen, um alle r ſich zu gewinnen, von der

uhme hinauf bis zu dieſen Becks!
Und was war eigentlich Eliſabeth bei dieſen Becks wider-

fahren Er hatte es nie recht ermitteln können.
„Sie machte zur Bedingung, daß ich ihr glaube; etwas

anderes wollte ſie nicht dulden! Und das hat mich doch eigent
lich immer gequält. Aber nun habe ich keine Luſt mehr. mich
noch länger zum Narren halten zu laſſen rief er aus, ſprang
in voller Raſerei empor und ſchritt im Zimmer auf und ab.
et an mit Rechenſchaft geben, ſie, die mich mit Füßen ge-
reten!“Er ſetzte ſich an den Tiſch und hing ſenien Gedanken nach.
„Eliſabeth, Eliſabeth, was haſt du getan?“ flüſterte er und

derbarg die Stirn in den Händen. 9Ja, was hat ſie getan? Jch glanbe, nichts, lieber Salve,
daß du biſt verrücktl Ja, jal Wer nur glauben könnte,

aß nichts geſchehen iſt!“Wenn i nur wieder eine Weile bei ihr bin. ſo wird mir
ganz leicht ums Herz!“ ſeufzte er, und dann wieder mit Selbſt
derachtung: „Sie hat mir oft geſagt daßz ſie müch liebt, mich
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Der erſte

C
82 nichtwurn E. ad haben ſie gearbeitet

ſt furchtbar zu gerichtet. Jn meiner Straße iſſ kein
Haus. wo die Scheiben W ſind. Verſchiedene Häuſer
haben von Fliegerbomben Volltrefſer bekommen, da ſtehen nur
noch ein paar Wände. Von dem, was drin war, iſt nichts mehr
g8 erkennen. Gegenüber von Jandorf (einem großen Waren
hauſe) in der Frankfurter Straße hat eine 2-Zentner-Mine
im dritten Stock eingeſetzt und hat ſechs Wohnungen in
die Siefe daß nicht ein Feden oben geblieben
iſt, nur an der Decke des dritten Stockwerkes hängt unverſehrt
eine Hängelampe. Die eiſernen Rolladen im Parterre ſind ganzbauchig herausgequollen. In der Palliſadenſtraße iſt ein San

von einer Bombe getroffen ſo daß dasſelbe voll e zerſtört
und ausgebrannt iſt; nur die Faſſade ſteht noch und in der
ParterreWohnung ein Vett. in dem noch unter den Trümmern
eine Frau und ein Kind liegen ſollen. Jn der Tilſiter Straße
ſind zwei nebeneinanderſtehende Häuſer, da kann man von
außen ſchon allein 15 Einſchüſſe zählen 16 Perſonen ſind
dabei getötet von einem Schuß gleich 5 Hansbewohner.
So ſind die Verwüſtungen überall es iſt grauſig. Jn der Frank
furter Straße iſt nur hin und wieder eine Schaufenſterſcheibe
gen geblieben. Bei den Hausſuchungen ſind die

egierungstruppen ſo rückſichtslos und bru-
talwienur möglich zu Werkegegangen und haben,
wo ſie nur das Geringſte gefunden haben, ohne zu prüfen, die
Leute erſchoſſen.

Und ſo liegen die Fälle maſſenweiſe. Bei mir haben ſie auch
nach Waffen gefucht, in jeder Wohnung. Jetzt iſt wieder Ruhe
aber wie lange So alſo ſpielen ſich die Hüter der „Ruhe und
Ordnung auf. ſchlimmer als unter der Schreckensherrſchaft
eines ruſſiſchen Blutzaren.“

Aus der Provinz.
Bezirkskonferenz der Anabhängigen

Sozialdemokratiſchen Partei in Magdeburg.
Am Sonntag, den 23. März, fand in Magdeburg die Bezirks

konferenz der Unabhängigen Sozial demokratiſchen Partei des Regie
rungsbezirks Magdeburg ſtatt, wozu 42 Delegierte anweſend waren.
Genoſſe Vater gab den Tätigkeitsbericht, der, da ern am 22. De
zember eine Konferenz war, nur kurz ſein konnte und ſich hanpt-
ſächlich mit den Wahlen veſchäftigte. Genoſſe Teller berichtete
über die Wahlkaſſe, daß noch eine größere Schuldenlaſt übrig-
geblieben iſt, die bald getilat werden müſſe, und forderte alle
Genoſſen, die noch im Beſitz von Sammelliſten und Vons ſind,
auf, ſchnellſtens abzurechnen. Genoſſe Brandes erſtattete Bericht
über die Bezirkskaſſengeſchäfte und erklärte, daß infolge mangel-
haſter Buchführung der früheren Kaſſiererin eine klare Feſtſtellung
ſich nicht ermöglichen laſſe, nimmt aber an, daß das vorhandene
Geld wohl ſtimmen werde. Jn der Ausſprache demängelte Genoſſe
Moebes, daß vom Vorſtand in der letzten Zeit wenig Arbeit ge
leiſtet worden iſt, was auf große Jnanſpruchnahme der Vorſtands
mitglieder während der Wahlbewegung zurückzuführen iſt. Er ſtellt
den Antrag, zur ſchnelleren Tilgung der Wahtkoſten einen Extra-
beitrag von 1 Mk. für das laufende Vierteljahr pro Mitglied zu
erheben. Er wurde einſtimmig angenommen.

Zu dem Vorſtondsbericht entipann ſich eine rege Ansſprache.
Genoſſe Möhricke empfiehlt, daß der Bezirk in Unterbezirke nach
Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe geteilt wird. Jm gleichen
Sinne ſprachen die Genoſſen Helge und Schmidt-Schönebeck und
Groſſe-Fermersleben. Viſſel-Burg bemängelte, daß zur Wahl
agitation ſchlechte Referenten nur Fehlſchläge herbeigeführt
hätten. Genoſſe Brandes berichtet, daß Groß Wuſterwitz
mit 200 Mitgliedern g unſerer Partei übergetreten iſt.
Er wünſcht ebenſalls Verkleinerung der Agitationsbezirke.
Genoſſe Schulze-Staßfurt, Koch-Aſchersleben und Ranhb-Zittau
ſprachen im ähnlichen Sinne. Die Anregung wurde dem Vorſtand
überwieſen. Genoſſe Aſſel wünſchte, daß bald ein Bezirksſekretär
angeſtellt wird. Genoſſe Kaſten begründete es damit, daß das
Treiben der Kommuniſten nicht einſetzen konnte, wenn die Leitung
einheitlicher geweſen und nicht der Perſonenkult zum Ausdruck ge
fommen wäre. Genoſſe Grune hält die Trennung von den Kom
muniſten nach deren Treiben für notwendig, aber auch an eine
Verbrüderung mit den Rechtsſozialiſten ſei nicht zu denken. Nur
auf der Grundlage der programmatiſchen Erklärung der U. S. P.
könne das geſchehen. Genoſſe Rektor wünſchte,
daß bei den Kommunalvertretern eine Verſtändigung beider Par
teien herbeigeführt werde, aber keine Verbrüderung. Jm gleichen
Sinne ſprachen ſich noch mehrere Genoſſen aus. Genoſſe Brandes
erklärte zu dem in Halberſtadt umgehenden Gerücht, er habe ge-
ſagt, es tue ihm leid, zur U. S. P. übergetreten zu ſein, daß die
Aeußerung in Wirklichkeit gelautet hat: Es tut mir leid, daß ich
dieſen Schritt nicht früher getan habe. Es werde jedoch ſein
Beſtreben ſein, an der Wiedervereinigung der Paitei mitzuarbeiten,
was auch über die Köpfe der Führer hinweg geſchehen wird.
Ein Antrag auf Einberufung einer Gemeindevertreter-
Konferenz wurde einſtimmig angenommen.

Gen. Brandes berichtet über die Gründung des Zeitungs-
unternehmens. Es iſt unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen
endlich gelungen. Wenn auch zu Anſang nicht alles erſüllt werden
kann, ſo wird aber in Zukunft doch die Hoffnung auf Beſſerung
ſich erfüllen. Er beantragte Anſtellung von zwei Redakteuren,
eines Geſchäftsführers und eines Expedienten. Das wurde auch
einſtimmig bewilligt. Der Antrag, die neue Zeitung „Magde-
burger Voltsblatt“ zu nennen, wurde mit Piehrheit an
genommen.

geliebt hat, ſeitdem ſie mich kennt, ſchon damals beim Groß-
vater auf der Schäre; und ſie lügt nicht, dafür gebe ich freu-
dig mein Leben hinl“

„Wahrhaftig, ich glaube dir. Eliſabeih, wenn du ſo vor mir
ſtehſt und zu mir ſprichſt!“ und er ſchlug auf den Tiſch, als
ginge die Szene vor ſich.

„Warum aber ſoll ſie mich lieben? Hat ſie ihre Gedanken
nicht auf viel mehr geſtellt, als ich armer Lotſe und meine
elende Hütte ihr bieten können? Hat ſie ſich nicht immer nach
etwas Großem geſehnt?“

„Ja, ja, habe es verdient,“ murmelte er, und ſeine Stirn be-
deckte ſich mit Schweiß. „Hat öe es etwa bei mir ſo gut gehabt,
daß ſie was auf mich halten ſollte? Jſt meine Torheit nicht an
allem ſchuld? Sie hat recht, mehr als recht! Jch habe ſie
ſchlecht behandelt, mißtrauiſch, tyranniſch, immer, unauf-
hörlich; nun kann ich, ſolange ich will, hier ſitzen und es be-
reueni Sie wäre nicht die, welche ſie iſt, wenn ſie ſolches er
trügel“er verweilte bei dieſem Gedanken, bis er plötzlich zur Er
kenntnis kam und mit bitterem Hohn gegen ſich ſelbſt in die
Worte ausbrach: „Jch habe es nicht ausgehalten, zu denken, daß
ſie es hätte beſſer haben können. daß ich ihr gegenüber wenig
jaugte und ihr nicht genügen konnte. Das iſt's, was im
Grunde ſtets an mir genagt hat, und da habe ich mich an den
Gedanken feſtgeklammert, daß ich ihr nicht trauen könne.“

„Glaube ich das?“ fragte er ſich dann langfam, und ſein
Geſicht wurde, je länger er nachſann. um ſo finſterer.

„Welch ein guter Tropf, welch ein Narr biſt du doch, Salve!“
lachte er plötzlich bitter auf. „Sie iſt's, die unwahr und falſch
geweſen, ſie, die erkennen ſoll, daß ſie es war, und die ver-
pflichtet iſt, mir ein- für allemal Rechenſchaft zu geben. Ja-
wohl, ſie iſt's, die ſich vor mir beugen muß, und dann erſt kommt
ihr das Recht zu, von mir zu hören, was ich mir etwa ihr gegen
über vorzuwerfen habe. So iſt es und ſo ſoll es ſeinl“

Bei dieſen Worten nahm das Geficht des Lotſen einen un-
erbittlich harten Ausdruck an. Doch einen Augenblick lang
wurde ſeine Miene faſt wieder bewegt.

„Jch werde ſonft mit ihr reden, ganz milde ſein, alles
vergeſſen

„Aber beugen ſoll ſie ſich doch!“ fügte er mit düſterer, un
exſchüiterlicher h

3 nm 9, als 1. VorſitzenderZ. Vorſißender, Genoſſin Frau Schärmann Magdeburg als
Kaſſiererin, Genoſſe Backe als Schriftführer, die Genoſſen Engel

rdt, Heige und Werner ols Beiſiter, und Viſſel und Reichardt als
eviſoren hlt. Genoſſe Viſſel bemängelte, daß die Arbeiter

räte keine Jnſtruktionen erhalten und wünſchte beſſeren Ausbax
der Jugendorganiſation. Ein Antrag, für den Bezirk Magdeburg
eine Genoiſin zum Reichsfrauenkomitee zu wählen, wurde an
genommen und Genoſſin Wnulf gewählt.

An die Arbeiterräte im Kreiſe Delitzſch
Sonntiag, den 30. März, 10 Uhr vormitiags, findet in Delitz

im Lindenhof die Konferenz der Ardeiterräte des Kreiſes Delitz
ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Die Organiſation der Arbeiter
räte. 2. hl der Delegierten zur Bezirkskonferenz. Die
Arbeiterräte der Amtsbezirke wählen auf je 5000 Einwohner einen
Delegierien. Alle Arbeiterräte müſſen vertreten ſein.

Der engere Ausſchuß des Kreiſes Delitzſch.

Tuven. Diebſtähle hatten in letzter Zeit derart überhand ge
nommen, ſo daß es für manchen Einwohner manchmal nnliebſam
war, wenn er von der Polizei beläſtigt wurde durch Hausſuchnung.
Ganze Siadtviertel waren da in Mitleidenſchaft gezogen. Jetzt
endlich iſt man den Dieben auf die Spur gekommen, ſie ſtammen
vom Görſchlitzer Weinberg.

Laucha. Zeichen der Zeit. Seit einiger Zeit ſind in der
hieſigen Zuckerfabrik mehrfach Einbrüche verübt worden, wobei
den Dieben eine beträchtliche Anzahl Wäicheſtücke, 1 Hammel,
2 Ziegenböcke und ſonſtiges Kleinvieh in die Hände ſiel. Auch in
dem in der Nähe liegenden Bahnwärterhauſe wurde eingebrochen
und zwei Gänſe geſtohlen. Hier gelang es, den Täter in der
Perſon des 15 jährigen Arbeiters Kleine von hier, zu ermitteln.
Eine ganze Reihe weiterer Einbrüche ſind auf dem hieſigen
Bahnhofe, der Poſt uſw. verübt worden, wobei den Dieben,
Kannincden, Gänſe und Hühner in ziemiich großer Anzahl in die
Hände fielen. Jn Kirchſcheidungen, Dorndorf und Duppendorf
ſind ſogar Rinder und ein Kalb geſt en und abgefſchlachter
worden. Es iſt alſo höchſte 3 it, daß der Bevölkerung genügend
Lebensmittel zugeführt werden.

Artern. Die neue Stadtverordnetenverſammlung,
die ſich aus 14 Unabhängigen und 10 Bürgerlichen zuſammenfetzt,
hielt am 24. März ihre erſte Sitzung ab. Zum Vorſitzenden wurde
unſer Genoſſe Lagerhalter Wein reich gewählt. Unſere Ge
noſſen erklärten ſich bereit, obwohl ſie die Mehrheit haben, auch
den Bürgerlichen den ſtellvertretenden Vorſitzenden zu überlaſſen,
was von dieſen jedoch in brüsker Weiſe abgelehnt wurde. Jn-
folgedeſſen wurde auch zum Stellvertreter ein Genoſſe gewählt.
Der Verlauf der Sitzung hat gelehrt, daß jetzt ein ganz anderer
Wind in unſerem Stadtparlament weht.

Torgan. Die Generalverſammlung der Vartei
Organiſation fand letzten Sonnabend ſtatt. Jn kurzen Worten
gedachte Gen. Kroll des auf ſo gemeine und ſcheußliche Weiſe er
mordeten Gen. Meſeberg, zu deſſen Ehren ſich die Anweſendenvon den Plätzen erhoben. Hoffen wir, daß dieſe Tat gerächt wird.

Zum Vorſitzenden wurde, da Gen. Kroll eine Wiederwahl ab
ehnte. Gen. Leich und zu deſſen Stellvertreter Gen. Schellenberg

gewählt. Gen. Kroll wurde Schriftſührer, Gen. Reißaus Ka'ſierer;
Genoiſin Mucha, Gen. Dittmar und DTähne Beiſitzer. Den Poſten
als Unterkaſſierer verſehen die Gen. Burrmann, Meißner, Soch-vira und Siebert. Schleunige Aufgade ſoll es ſein, die Zentrai
bibliothek, welche die ganze Zeit Krieges hindurch nicht be
nutzt wurde, in Ordnung zu bringen. Zum Bibliotl,ekar wurde
Gen. Brondiſch de Den Bericht über den Parteitag gab
Gen. Deumer. Jn der Diskuſſion wurde von Gen. Hanke noch-
mals auf die Berliner Beſchlüſſe eingegangen und vor allen
Dingen von ihnen verlangt, und zwar mit Recht, daß diejenigen
Mitglieder unſerer Partei, welche eben nicht überzeugte U. S. P.
ſeien, lieber aus der Partei ausſcheiden ſollten, damit die Redens
arten von den ſogen. Papierſoldaten zunichte gemacht würden.
Aufgabe unſerſeits muß es ſein, unter den Mitgliedern belehrend
zu wirken, um auf dieſe Weiſe eine Kampforganiſation zu dilden,
die allen den Stürmen der Zukunft gewachſen iſt. Gen. Becker
erörterte die Jugendfrage und iſt der Meinung, daß in der
gegenwärtigen Art und Weiſe nicht mehr ſortgewirtſchaftet werden
könnte. Hier ſei ein fruchtbringendes Arbeitsfeld vorhanden.
Eine Kommiſſion, beſtehend aus den Genvoſſinnen Voigt und
Vietzich ſowie den Gen. Becker und Knoll, wird ſich der Jugend
annehmen. Mit dem Wunſche, die des Parteivereins recht rege zu beſuchen und daß für die Zukunft alles
Perſönliche aus den Verſammlungen verbannt ſein möge, ſchloß
Gen. Kroll die Verſammlung

Die Wahlen zum Arbeiterrat fanden hierſelbſt bei
einer Wahlbeteiligung von ca. 80 Proz ſtatt. Gewählt wurden
7 Genoſſen, während von der Liſte des Beamtentums 5 Mann in
den Arvbeiterrat einziehen. Mit ziemlicher Deutlichkeit zeigt ſich
bei dieſer Wahl, wie ſchwer es iſt, in einer Stadt wie Torgau,
die derartig mit Beamten durchſetzt iſt, Erſolge zu erreichen
Genau wie es der Fall vor der Revolntion war, laſſen ſich noch
heute ein großer Teil der unteren Beamten von denen in beſſerer
Stellung befindlichen ködern. Möchten doch endlich auch dieſe
Leute aus ihrem andauernden Dämmerzuſtande erwuchen, und
endlich einmal zu der Einſicht kommen, von welcher Seite ſie
eigentlich Hilfe zu erwarten haben.

Magdeburg. Städtiſches Millionen-Defizit. Der
Mogdeburger Hanushaltsplan ſchließt vorausſichlich mit 7 bis
9 Millionen Mark Fehlbetrag ab. enn er allein durch die Ein
kommenſtener gedeckt wird, muß der bisherige Zuſchlag von 200
auf 360 bis 380 Prozent erhöht werden.

Neunundzwanzigſtes Kapitel.
Als Gijert mit den Sachen ſeiner Mutter kam, wurde dieſe

ganz bleich. Jhr war, als habe ſie auf ſich genommen, was ſie
nun doch nicht durchzuführen imſtande ſei.

Noch am Abend vor Salves Wiederkehr kämpfte ſie mit einem
h hl Mit Beklommenheit fühlte ſie, daß die Entſcheidung
nahe.

Alle hatten ſich zu Bett gelegt es war ſo ſtille um ſie herum
und ihr war zu Mute wie damals, als ſie an Vord des Apollo
ſaß und wartete, während die Riffbänke immer näher kamen
Morgen früh war ſie unerbittlich da, und da handelte es ſich
um viel mehr als um den Schiffbruch einer Brigg, es han-
delte ſich um alles, was ſie auf Erden Wertvolles gemeinſam
beſaßen Jenſeits der Klippen ſah ſie einen langen, öden
Lebensſtrand vor ſich.

Diesmal war ſie es, die gerade auf die Gefahr losſtemnerte,
um ihre Liebe zu retten. Eine ſtille Feierlichkeit kam über ſie
Unwillkürlich fiel ihr das Gebet für Seeleute, die ſich in
Lebensgefahr befinden, ein; ſie hatte es oft gebetet, wenn ſie
einſam daheim ſaß und wartete, während der Sturm das Häus-
chen auf Merdö ſchüttelte und rüttelte, daß Gott ihren Mann
bewahren möge vor jähem Tod.

Vor einem jähen Tod? Und wenn er wirklich umgekommen
wäre, während er wieder einmal mit Zorn und Bitterkeit im
Herzen ſie verlaſſen hatte! Wäre ihre Liebe ihm da vielleicht
zum Segen geweſen?

„Nein, Salve nicht für ein ſolches Leben ſollſt du mir in
deiner letzten Stunde zu danken haben!“

In der Nacht erwachte ſie mit einem Schrei. Sie hatte ge
träumt, Salve verlaſſe ſie, und angſtvoll rief ſie ihm nach:
„Salve, Salve!“

Als der Lotſe des Morgens bei der Landungsbrücke an legte.
ſtanden ſeine beiden Söhne da und erwarteten ihn. Der kleine
Henrik rief ihm voller Freude weit hinaus Willkonemenworte
entgegen doch Giert blieb ſtill.

„Guten Tag, Jungen!“ grüßte der Lotſe freundlich. „Wie
ſteht's um die Muhme?“

„Veſſert,“ antwortete Gjert.
4Jdortſetzung jolgt.
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Nur ein Traum.
Luulviel v. Lothar Schmidt.
Sonnabend: Vu dte 9882

Vahana- S
Operetten Thea
Anfaag T. Rude 9.50

Die keiner
der gäcteſdinder fhaſſa Theater

2 Aktes w. V. Loos
MRauzik von Franalenaar
Kaoaoao 10 and. 4 bMode- Zeitungen e Dle anderer

n Schaufſp. v. E. v. Wildenbruch.

Gezellighertwerein Apengrün

Zu unſerm am Sonnabend 29. Marsz, abends 8 Vhbr.,im Reliehandier zu Trotha ſtattſindenden 8887

Tanzkränzchen
ladet freundlichſt ein Her
Bitterfeld! Hohenzollerm!

SGCongdervorstellung
für Gewerkschauften und Kartelle.

Freitag, den 28. März. */28 Uhr:

W Einmaliges Gaſtſpiel De
des eden Deutrden Theaten an der Mein

Leiter: Aanno WVlke

Hachtbeleuchtung.
Groteske in vier Akten von Kurt Götz.

Preiſe der Plätze: Jm Vorverkaun bei Herr
Stammer und im Hohenjollern: 1. Platz Mk.
2. Platz 1,25 Mk., Stehplatz 0,75 Mk.An der Abendkaſſe 25 Pfg. Aufſchlag

Für Partei und Gewerkſchaftsmitglieder fällt gegen
e des Mitgliedsbuches der Aufſchlag fort.

Ahdaddefter-Verdand Halle.

Freitag, 28. März, abends 6/2 Uhr,
im Gewerkſchaftshaus, Harz 42-44:

Leon Oecammiun

der Modell- u. Fabriktischler.
Tagesordnung:

1. Neuwahl der Sektionsleitung,
2. Branchenangelegenheiten.

an pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Sektions leitungMöwuſdetet- Anſtedler!

Wer nach Friedensſchluß answandern und ſich
in Rußland anſiedeln will, iſt zu der

Verſammlung
Sonnabend 29. März, o abends 6 Uhr,

im Saale des „Volkspart“,
zwedls Gründung einer 9rtsgruppe Halle

5870 eingeladen.
Verein Anſledlung 9ſt, Sitz Leipzig.

Am Hubheſhe Achtunn!
ZweiſpannerAſchefuhren für 12 Mk.

W. Kümmoel. Saalberg 18.

Käthe Kes Stadiſdester Person

Sonate den 9 ars 191nds 7 3

Ausgabe der Milchkarten für den Monat April
im alten Rathaus in der Burgſtraße 1

Die Ausgabe erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten
für den Monat März am Freitag, den 28. März 1919,vormittags von 8--1 Uhr, für die Kunden der Verkoufs
ſtelle Schwalbe, Burgſtraße 14, nachmittags von 3--6 Uhr
ür die Kunden der Verkaufsſtellen: Müller, Schmidt,
Schubert, Burgſtraße 16, Hoffmann, Unter-Altenburg;
Sonnabend, den 29. März 1919, vormittags von 8 2 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen Ochſe, Prall, Meißner,
Maudrich.

Merſebnrag, den 26. März 1919.
L A II 816 19. Das ſtädtiſche Lebensmketelemt.

I 28.

I abgegeden.

eingetragens Genoſtenſcaft mit deiſchränkter Vaſtzſiqe.Am Couutag, der den 6. April 1919, nachmittage S. Uhr,

in Merſeburg im Gaſthof „Funkenburg“:

Ordentl. Generalverſammlung.
Soseserdansgze

1. Halbſa2. Wahl von Aufſchteracsmitgliedern

3. W Genehmigung zum Ankauf eines Grundſtückes in
Altranſt4. Anträge der Mitglieder nach F 14 des Statuts.

Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorſtand. Der Aunufſichtérat.
J. A.: Adel Thieme, Vorſitender

Der Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattei und dient die Legitimationskegte I
Ausweis

Sportklub 1909.
Unſer Tanzkränzchen findet am Sonn

tag, den 30. März, im Paradiesgarten
ſtatt. Alle und Sportgenoſſen ladet

ein Der VorſtandAmkliche Welaüntmahangen.

von Graupen beginnt am Freitag, denFür Perſon eines Tonsbaltes wird Pf.
Der Verkaufspreis beträgt 44 Pfg. für das

Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Ver
käufern die Graupen einzukaufen, bei welchen ſte für den

Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen
ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 289
des Warenbezugſcheines 20.

Halle, den 27. März 1919. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Roßz-Echlackwurſt

in der Talamtſchule, am Freitag, den 28. März. Zugelaſſenzum Einkauf werden die Inhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 8001 12600 vormittags von 8--12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 12001 16000 nachmittagsvon 28 übr. Für jede Perſon eines Haushaltes wird

Pfund Roß Schlackwurſt zum Preiſe von 3.- Mart
abgegeben.

Halle, den 27. März 1919 Der Magtſtret.
Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder dis zu
12 Jahren, Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und alte

Leute über 70 Jahre
in der Talamtſchule, am Freitag, den 28. März.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nuw-
mern der Lebensmittelſcheine 8001 12000 vormittags von
8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 12 001-16 000
nachmittags von 26 Uhr. Auf jeden Abſchnitt l. der
beſonderen Bezugſcheine für Kinder, Jugendliche und alte
Leute kann PfundPaket Gerſtenmedi zum Preiſe von
38 W abgegeben werden. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß die Abſchnitte und k der beſonderen Bezug-
ſcheine für Jugendliche von 12 bis 17 Jahren ihre Gültig-
keit verlieren.

Halle, den 27. März 1919 Ler Magiſtrat.
Vorlage des Kußhkataſters.

Die Knuhhalter der hieſigen Stadt werden hiermit auf
geſordert, das von ihnen zu führende Rindviehkataſter
über die Anzahl der bei ihnen vorhandenen Milchkühe,
Spannkühe, männlichen Zugtiere und Kälber binnen drei
Tagen dem Stadternährungsamt, Markt 22, Zimmer 42,
vorzulegen.

Halle, den 27. März 1919. Ler Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Abgabe von Eis ans ſtädtiſchem Leitungswaſſer
erfolgt vom 1. April 1919 ab zu folgenden Preiſen:

A. Bei Abnahme im Schlachthefe
2) Für Abnehmer einzelner Blöcke, vro Block

(etwa 2b 1.40 Mk.b) Für ſtändige d größerer Mengen
pro Block (etwa 25 kg) .20 Mk.e) Für Fleiſcher, pro Block (etwa 25*0), unter
der Bedingung daß das Eis i mich
weiter verkauft werden 18

u einzelner Stücke lock (etwo
F. L7 J 7 T i 7 i iR. Vei eieſervn frei der

2) Für Abonnenten pro Monat. Dafür wer
den täglich Block (etwa 6 kg) ge
liefert. Das Abonnement kann Seber

zeit beginnen 1500 Mk.d) Für Ab. ehmer einzeiner Stücke gegen ſo

Bezahlung, für Block (etwa
1e) Für Kiiniten, Krankenhäuſer, Deilanſtalten

und ſonſtige Abnehmer ganzer Blpro Block (etwa 25 kg) x 200 Mk.
5878Halle, den 25. März 1919.

Verwaltung des ſtädt. Schlacht u. Vlehhofes

Atier-, Valn-, C
zlegeran miemat

wird aueh an Zat
erteilt intdrinnnin

Gdteuenztrasee 20
Apmoe, aungen agheh.

zurgllehengu
Sountag, den 30. März,von nahm 3 r an:

Zalimusik.
*8601 Der Vorstand.
Rrimutimm.

Herzichwüche

Jschigz- lich von meinem Sfähr. Weidee

befreit wurde. Anfragen Rückporto beifügen.
I Peltzer,, 3594Heiligenſtadt Eichsi.

De Feidedaf
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t dei *9248Rich. upingi lelpig,

KHniquitr 12. Fernſpr. 4309.

EingebrauchterStänder

für ſußkranke Schuhmacher
iſt zu verkaufen. Melbru.

enriettenitr. 21. *9597

kraulscher Wegwelier
enpfehierew. Eiadas feuer

e

R. Flenter, Helserstr.
Udren, öolawaros. Opitlh

Reparaturworkstatt
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Neue Geschäftszeit.
Die Mitglieder des Verbandes Hallischer Textilgeschäfte und
verwandter Zweige werden ihre Verkaufslokale ab heute von

8 Uhr vormittags bis 6
offen halten.7e
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inmochten vrelsen

A. WVaiss, i
Raaaioedestz. Tel. 1867. Operette in 2 Akten

konen Raundat ein i iun
o Nolen i20 M.. ws a. 5-67.Cülenmn nene
Oelleutte alt Venanglunge

ſinden ſtatt in

d WettinEeonanabend, den 29. März, adends 7 Ude,
in Gaſthaus Elſte.

Redner Genoſſe Riebenſtahl, Halle.

SchiepzigEennadend, den 29. März, abends 7 Uhr.
im Gaſthaus Preuhiſche Kroue.

Redner Genoſſe Kranuſer, Halle.

Sennewitz, Gutenberg
Eonnadend, den 29. März, abends 7 Uhr,

im Gaſthans Pfeiffer in Sennewitz
Redner: Genoſſe Steinbrecher, Halle.

OoOsmümde
Freitag. den 28. März, abends 7 Uhr.im Vaſthaus re
Redner Genoſſe Krauſer, Halle.

Tagesordauag:
Der geweſene Generalftreik, ſeine Ver

leumdung und ſeine Lehren.
Bei dem wichtigen Thema iſt zahlreiches Erſcheinen

Wpot erforderlich.
Der Elnberufer.

Sandersleben.
Sonnabend, den 29. März, abends 8 Ahr,

im Gaſthof Drei Könige

Se Versummlung.
Genoſſe Hildebrandt-Halle ſpricht über:
Die Arbeiterrats-Wahlen.
Vollzähliges Erſcheinen aller Arbeiter u. Arbeiterinnen

iſt bei der großen Wichtigkeit der Tagesordnung unbedingt

nötig d&85 Der Einberufer.,

Arbeiter Radfahrerverein Frich auf

Zappendork.

Wachruf!Auch unſern Verein hat der unſinnige Weltkrieg
zahlreiche Mitglieder entriſſen:

Oskar Hufenreuter, Zappendert,

Karl Helse,
Paul Kir,
Paul Kireaner,

Eml r c ann,
kelstel, Gullamnt Kanzler

krunz Kurte, e
Bisher vermißzt:

Paul JulichHermann diertens.
Sie alle waren uns ſtets treue Sportsgenoſſen.
Wir werden ihnen ſtets ein ehrendes Andenken

bewahren
Der Vorstend.

Herzlehen Dank

allen Teilnehmern an der Beerdigung
wemes lieben Mannes und unseres
ſieben Sohnes. Vielen Dank allen Be-
teiligten für die zahlreichen Geld-
spenden, den Sängern für ihre tief-
empfundenen Gesange, sowie für älle
Mauhe der Veranstalter.
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e preußiſche Rotverfüſſung.

r r 12 r zur voru e r a a w in vom 20. März l19109. gewalt n Pren
Die verfaſſunggebende preußiſche Landesverſammlunggendes er beſchloſſen v hat

z 1. Die verfaſſunggebende preußiſche LandesverſammlI PPaterin der geſetzgeberiſchen und vollziehenden Slaaig

walt.
Sie hat die künftige Verfaſſung der Republik Preußen alsliedſtaates des Deutſchen Reiches feſtzuſtellen und Weſed,

e keinen Aufſchub dulden, zu erlaſſen.
Alle nach der preußiſchen Verfaſſungsurkunde bisher den
n zuſtehenden Rechte gehen auf die Landesverſamm
ung uber.
z 2 Auf die verfafſunggebende Landesverſammlung findenArnkel 21, 22 Abſ. 1 und 27 bis 82 der pieherigen Ver
ſſung des Deutſchen Reiches entſprechende Anwendung.
Auf Antrag von mindeſtens einem Fünftel der Abgeordneten
d Unterſuchungsausſchüſſe aus der Mitte der Landesver
mmlung einzuſetzen, in denen die Parteien vertreten ſein
uſſen, denen die Antragſteller angehören. Sämtliche Staats
jörden ſind verpflichtet, den Ausſchüſſen Auskunft zu geben.

3. Der Präſident der verfaſſunggebenden Landesverſamm-
ng beruft die Staatsregierung.

4. Die Staatsregierung iſt eine kollegiale Behörde und be
t aus ſämtlichen Staatsminiſtern. r Miniſterpräſident

ihrt den Vorſitz und gibt bei Stimmengleichheit den Ausſchlag.
ie Stautsregierung regelt die Verteilung der Geſchäfte unter
re Mitglieder ſelbſtändig.
g 5. Die Befugniſſe, die nach den Gefetzen und Verordnungen
m König zuſtanden, übt bis auf weiteres die Staatsregierung
s mit der Maßgabe, daß eine Schließung und förmlirhe Ver

gung der verfaſſunggebenden preußiſchen Landesverſamm-
ing ausgeſchloſſen iſt. Die Rechte des Königs als Trägers des
ndesherrlichen Kirchenregimentes gehören hierzu nicht. Dieſe
hen bis zum Erlaß der künftigen Verfaſſung auf drei von

t Staatsregierung zu deſtimmende Staatsminiſter evange
ſchen Glaubens über.
z 6. Jeder Staatsminiſter bedarf zu ſeiner Amtsführung des
rtrauens der verfaſſunggebenden Landesverſammlung und

ihr für ſeine Amtsführung verantwortlich. Jeder Miniſter
uß zurücktreten. wenn ihm die Landesverſammlung das Ver-
auen durch einen ausdrücklichen Beſchluß entzieht. Die Ver
wortlichkeit des Kriegsminiſters gegenüber der Volksver
etung im Reiche wird dadurch nicht berührt.
s 7. Die Ausübung der vollziehenden Gewalt ſteht der
ſaatsregierung zu. Jhr ſind ſäntliche Staatsbehörden unter-

t.Il

Die Staatsregierung iſt verpflichtet, die von der verfaſſung-
benden Landesverſammlung beſchloſſene Verfaſſung und die
mäß S l zuſtande gekommenen Geſetze in der Gefetzſamm-
ng zu verkünden
g 8. Die Staatsminiſter und ibre Beauftragten haben das
echt, den Verhandlungen der verſaſſunggebenden Landesver-
mmlung beizuwohnen und jederzeit das Wort zu ergreifen.
Die Staatsminiſter ſind verpflichtet, auf Verlangen der ver-
iſſunggebenden Landesverſammlung zu erſcheinen und Aus-
nft zu erteilen oder den Grund anzugeben, warum eine Aus-
aft nicht erteilt werden kann.
g 9. Die bisherigen preußiſchen Geſetze und Verordnungen
eiben in Kraft, inſoweit ihnen dies Geſetz nicht entgegen
ht. Dasſelbe gilt von den bisher von der Staatsregierung
laſſenen und verkündeten Verordnungen. Ein Verzeichnis
jeſer Verordnungen iſt der Landesverſammlung binnen einem
donat nach Verkündung dieſes Geſetzes vorzulegen. Eine
erordnung iſt außer Kraft zu ſetzen, wenn oder inſoweit die
andesverſammlung dies beſchließt.
5 10. Während der Zeit, in der die verfafſunggebende Landes-
rſammlung aus tatſächlichen Gründen nicht zuſammentreten

inn, iſt die Staatsregierung, wenn die öffentliche Sicherheit
der die Beſeitigung eines öffentlichen Notſtandes dies er-
rdert, befugt, Verordnungen, die den beſtehenden Geſetzen

icht zuwiderlaufen, mit Geſetzeskraft zu erlaſſen. Sie ſind
r Landesverſammlung bei ihrem Zuſammentritt zur Ge
hmigung ſofort vorzulegen.
s i. Dieſes Gefes tritt mit ſeiner Annahme durch die
mndesverſammlung in Kraft.

Aus der Partei.
Die Parteipreſſe der A. S. P. D.

(Ausſchneiden und aufdewahren.)
Berlin NW. 6, Schiffbuuerdamm 19, Freiheit.
Braunſchweig, Bohlweg, Volksfreund. Zu abreſſieren

an Herrn Herm. Junke, Volkskommiſſar für Recht, Neues
Miniſterium, Bohlweg.Bremen, Steffensweg d. Bremer Arbeiter- Zeitung.

Danzig, 3 8, Das freie Volk.i Rofenſtraße 107, Hinterh. I Unabhängige
eitung.Düſſeldorf, Wallſtraße 10. Volkszeitung.

Elberfeld, Robertſtraße, Volkstribüne.
Erfurt, Kleine Arche Tribüne.
Frankfurt a. m n g 11, part., Vo Uks recht.
Gera (Reuß), Alte Schloßgaſſe 11, Reußiſche Tri-

bün e.
Greiz, Breuſingſtraße 12, Reußiſche Volkszeitung.Gotha, Mohrenſtraße 18, volte blatt
Hagen i. W., Kampfſtraße 5, Volksſtimme für Mark

und Sauerland.Halle a. S., Harz 42-44, Volksblatt.Hamburg 28, Friedenſtraße 4, Hamburger Bolks
z eHof i. B., Marienſtraße S7, Oberfränkiſche Volks
zeitunKarlsruhe, Sie ſogzigalifſtiſche Republik

Kiel, Knooperweg 51, Republil.
Köln, Die fozialiſtiſche Republik

Königsberg i. Pr., r 3, Freiheift.Leipzig, Tauchaer Straße 19-81, Leipziger Volks
zeitunLeipzig, Straße 19-21, Volkszeitung für
das Muldental. sMannheim, PrinzWilhelmStraße, 17. Tribüne.

München, Baaderſtra e tkla, Neue Zeitung.
Nordhauſen i. Th. ifſtr. 14, Nordhauſer Volks

zeitun g.Rürnberg, Auguſtinerſtraße 1, Sozialdemokr a t.
Virna, Gartenſtraße, Volks 7447 Pirna.

Planen i. V., Parkſtraße 18, Volkszeitung.Regensburg, Wollwirkergaſſe 20. Regensburger Scho.
Remſcheid, Bismarckſtraße 3h, Berg. Volksſtimme.
Sofingen, Hochſtraße 28. Berg. Arbeiterſtimme.
Stuttgart, r Sozialdemokrat.Wilheimshaven, Kronpringenſtraße 22, Di
Zeitz, Donalisſtraße 12, Volks bote
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Beilage zums

unſere Genoſſen zur eifrigen Propaganda für die unab
hängige Preſſe und zu Anſtrengungen für ihre Vermehrung
auch in unſerem engeren Bezirk anſpornen,

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. März 1919

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle Saalkreis.
A.

Fergen, Freitag, den W. März, abends 7 Uhr, findet
eine

Sitzung der Funktionäre
im Volkspark, Burgſtrahze 27, ſtatt. Da eine äußerſt wichtige
Angelegenheit zu erledigen iſt, ſo iſt das Erſcheinen der
Diktrikisführer, beſonders aus der Stadt Halle, undedingt er
forderlich. Im Behinderungsfalle muß ein Erſatzmann ent
ſandt werden.

Um pünktliches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand. J. A.: Adolf Albrecht.

Des toten Kämpfers letzter Gang.
So ehrt das Proletariat ſeine Toten! Die Halliſche Arbeiter

ſchaft hat r bei dem letzten Gange des gemeuchelten Genoſſen
Karl Meſeberg in eindrucksvoller, gewaltiger Weiſe nicht nur
ihren Dank an den teuren Toten, ſondern auch den feſten Willen
zum Ausdruck gebracht, allen Feinden des Proletariats zum Trotz
feſtzuhalten und auszubauen, was Meſeberg erſtrebt und wofür
er ſein junges Leben gelaſſen hat. Schon lange vor 2 Uhr war
der Garten des Volksparts überfüllt. Rieſige Menſchenmaſſen
drängten ſich zuſammen, um an der Tranerfeier teilnehmen zu
können. Jm Muſikpavillon ſtand in einem Meer herrlichen
Blumenſchmuckes der Sarg mit den ſterblichen Reſten WMeeſebergs.
Rote Banner winkten den letzten Gruß. Nach den einleitenden
Kiängen eines Muſikchores widmeren die Ardeiterſänger dem
Toten das in ſchöner Reinheit geſungene Lied Ein Sohn des
Volkes will ich ſein.
Dann hielt Genoſſe Hildebrandt unker atemloſer Spannung

eine von tiefſtem Mitgeiühl und heißem Dank, aver auch von
fozialiſtzſchem Kampfgeiſt durchwehte Lrede, die vielen die Tränen
ins Geſicht trieb, aber auch den ftillen feſten Schwur tun ließen,
am großen Werke weiterzuarbeiten. Genoſſe Hildebrandt ſchilderte
den Lebensgang des Toten, der alles Harte erfahren hat, daseinem Proletarierkinde nicht erſpart bieibt. Er zeigte dann,
wie durch das freudige und ſelbſtloſe Eintreten unſeres
Meſeberg für die Revolution er ſich den fanatiſchen Haß
des Bürgertums zu gezogen hat, wie dieſes Bürgertum ſchon vor-
her untereinander von der Beſeitigung Meſebergs geſprochen hat
und wie es dann endlich gedungenen Mordbuben gelungen iſt, das
fcheußliche Werk zu vollenden. Er gedachte der tiefgebeugten An-
gehörigen, die erſt ſchon 4/2 Jahre um ihn ſich ſorgen mußten, els
er im Kriege vorm Feinde ſein Leben aufs Spiel ſetzen mußte.
Zum Schluß dankte er dem toten Freunde noch einmal für ſeine
Treue und gab dem Gelöbnis aller Ausdruck, im Sinne Meſebergs
am W rke der Befreiung der Menſchen von den Feſſeln
des Kapitalismus unermüdlich weiterzuardeiten.

Nun formten fich die Taufende und Abvertauſende, die im
Garten des Volksparkes und in den angrenzenden Straßen dicht
gedrängt ſtanden, zum unüberſehbaren Zuge. Voran die Kapelle,
ihr folgten die treueſten Kameraden Meſebergs, die Matroſen und
Angehörige des ehemaltgen Sicherheitsregiments. Sie begleiteten
auch den Leichenwagen, der ihren gemordeten Führer zur letzten
Fahrt aufgenommen. Dann folgten die Angehörigen und hinter
ihnen in nie endenwollendem Zuge die Arbeiterſchaft von Halle
und Umgegend. Nach Gewerkſchaften und Betrieben geordnrt,
fünf und ſechs nebeneinander, kamen ſie in dichten Scharen daher.
Zahlreiche rote Fahnen und einige Standarten wurden mit-
getragen. Die einzelnen Korporationen trugen ihre prächtigen

ränze und Palmzweige voraus, an denen faſt ausnahmslos rote
Schleifen prangten. Mehr als eine halbe Stunde dauerte der
Vorbeimarſch des Rieſenzuges, der ſich durch die ganze innereStadt hinaus nach dem Säbfriedhofe bewegte. Alle Straßen
waren dicht von Menſchen beſetzt. Die Neugierde des Halliſchen
Spießertums kam hierbei wieder ſo recht zum Ausdruck. Doch
auch das Mitgefühl mit dem tragiſchen Ende des Toten brach bei
vielen Zuſchauern durch. Leider mußte man auch Zeichen von
Gefühlsrohen und adgrundtiefem Haß beobachten. Am Weitiner
platz ließ ein Herr, der nach ſeinem Aeußeren den gebildet ſein
wollenden Kreiſen angehört, zu ſeinem Begleiter die Aeußerung
fallen „Wegen dieſes Hallunken macht man ſolchen Kram“.
An den Fenſtern der „beſſeren“ Bürger mußte man manches
lachende Höhniſche Geſicht ſehen. Doch all die gemeinen Roh-
heiten konnten nicht den gewaltigen Eindruck verwiſchen, den
das in Halle bisher unvergleichliche Leichenbegängnis auf alle
die machte, die noch nicht durch blinden politiſchen Fana
tismus alles menſchliche Fühlen verloren haden. Bei düſterem
Himmel und zeitweiligem heftigen Schneetreiben langte der Rieſen

ug, den man wohl auf 20000 Menſchen ſchätzen darf, endlich amIrledboi an. Die Kameraden der Marine- Kompagnie trugen den

Sarg zum offenen Grabe. Die Arbeuerſänger ließen feierlich das
Lied erklingen: „Jſt je erloſchen

Genoſſe Albrecht gedachte noch einmal der Taten Karl
Merſebergs. Er erinnerte daran, daß erne ſo revolutionäre Zeit
leider Opfer fordere. Das Bürgertum glaubte, durch Beſeitigung
der die gewaltige Bewegung lahmzulegen, aber wie bei
der Hydra wachſen fur jeden abgeſchlagenen Kopf zehn neue. Bei
Beginn des Krieges hat man Jean Jaureès in Paris gemeunchelt,
vor kurzem fielen unſere großen Kämpfer Liebknecht, Luxemdurg
und Kurt Eisner durch feigen politiſchen Meuchelmord, aber die
Bewegung iſt nicht gerötet worden. Mieſeberg iſt ein Opfer der
erwachenden Konterrevolution, er iſt auch ein Opfer des Be
e unter deſſem Schutze nur der Viord möglich
war. Biejenigen, die die Noskegarden hergerufen haben, ſind mit
ſchuldig am Tode Meſebergs. Aber man dürfe nicht den Gedanken
hegen, etwa den gemordeten Freund auch zu rächen durch politiſchen
Pleucheimord. Das bringe keine Bewegung vorwärts. Die
größte Rache für Meſebergs Gegner nicht für die Mörder,
das waren gedungene Subjckte iſt, wenn wir halten, was wir
hier am offenen Grabe ſchwören, daß wir ſeine Gedanken und Jdeen
nachſtreben, daß wir eintreten für die edlen Ziele, die er verfolate.
Er hat ſich ein Denkmal im Herzen des Proletariats errichtet.
Genoſſe Albrecht ſchloß: „Wir geloben dir, Freund, an deiner
Gruft, daß wir in deinem Sinne den Kampf weiterführen und
nicht davon ablaſſen werden, bis die Menſchheit vom unmenſchlichen
Kapitalismus erlöſt ſein wird, bis wir freie Brüder und Schweſtern
ſind, einer dem andern gleich ßDann ſenkten die Matroſen ihren Kameraden unter den Klängen
der Muſik in die kühle Erde, die roten Banner neigten ſich zum
letzten Gruß über das Grab. Die Vertreter der einzelnen Organi
fationen und Abordnungen legten unter kurzen herzlichen Abichieds-
worten ihre prächtigen Kränze nieder. Mit dem Liede: „Dort
unten iſt Friede“ endete die erhebende Feier. Der Verlauf gibt
uns in den trüben Tagen eine frohe Hoffnung. Karl Meſeberg
iſt nicht umſonſt den Opfertod geſtorben. Die Arvbenerſchaft von

e und dem ganzen Bezirk hat bewieſen daß ſie mit ihn eins
S ſt und immer ſein wird in den heißen Streben nach Be-

re iung der Arbeiterkloffe, daß ſie auch bereit iſt, dies hohe Ziel
unzuſetzen in die Tat!

je klaffendewußten Arbeiter haben ihren Dank für die Treue
des toten Kameraden und ihre Entſchloſſenheit, dem grobe Ziele
ſeines Lebens undeixrt nachzuſtreben, äußerlich durch Widmung

Volksblatt.
I neue Organe erſcheinen laſſen. Dieſe Gründungen müſſen

w.

bereit, alle Maſſenaktioren zu unterſtützen und zum

Halle (Saale), 27. März 1919.

herrlichen Blumenſchmuckes Ausdruck verliehen. Nahe an hundert
Kränze und Palmen mit Schleifen und Widmungen wurden am
Grabe niedergelegt. Außer dem n Halle und Saalkreis der
Unabhängi Sozialdemokratiſchen Partei hatten die Vartei
vereine münde, Bru und Umgegend, Holzweißig,
Sandersleden, Zörbig, Zſchornewitz Golpa, Niemegk, Ammen-
dorf, Alsleben, Wolfen, Bitterfeld, Sandersdorf, Delitzſch, Brehne,
Schafſtedt, Greppin, Bedra und Pouch Vertreter und Kränze ge
ſandt. Aus der Fülſe der Deputationen und Widmungen ſeien
noch genanfit: das Sicherheitsregiment, die Marinekompagnie, die
Gewerkſchaften der Metallarbeiter, Holzarbeiter, Bergarbeiter, Trans
portarbeiter, Bauarbeiter, Buchbinder, Kupferichmiede, Sattler, Eiſen
bahner, Maſchiniſten und Heizer, die Belegſchaften vicler Gruben,
von denen einige in ihrer kleidſamen Knappentracht im Zuge mar-
ſchierten. Auch eine große Anzahl Arbeitervertreter großer in
duſtrieller Werke aus Halle und der weiteren Umgegend ſopie
Vertreter vieler Arbeiter und Bauernräte waren erſchienen. Die
Arbeiter der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke hatten die Be
teiligung an der Beerdigung Karl Mefebergs in geheimer Ab-
ſtimmung mit 178 gegen nur 16 beſchloſſen. Die im Gefängnisſchmachtenden Genoſſen Koch und Kilian ſandten, auch einen Kranz

und letzten Gruß. So kam wuchtig und ſchön der Maſſenſchmerz
und der Maſſenwille zum Ausdruck, das Werk zu vollenden, dem
Meſeberg ſein Leben gewidmet und geopfert hat. Was ſie alle
ſtill und feierlich gelovten, iſt in der folgenden Widmung des
Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis (U.
S. P.) beredt zum Ausdruck gekommen.

Karl Meſeberg zum Gedächtnis.
Als Du, von tauſend Gefahren umtobt,
Den Kriegsverbrechern gabſt Dein Blut,
Da ward'ſt Du als „tapfrer Held“ gelobt,
Da warſt Du „gut“.
Doch als Du der Freiheit Banner erfaßt
Und es mutig trugſt voran,
Da haben ſie grimmig Dich gehaßt,
Beſchimpft und geſchmäht als „SpartakusMann“.

Da haben ſie Meuchelmörder auf Dich gehezzt,
Die ruchlos Dir nachgeſtellt;
Einen Preis auf Deinen Kopf geſegzt,
Jumtückiſch Dein junges Leben gefält.
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Zu rächen die bkutige Tat, die nach Vergeltung ſchrer.
Sei uns heiliges Bermächtins!
Kommt ein der Tag wrr ſteh'n bereit
So ehr'n wir. Dich, ſo ehr'n wir Dein Gedächtnis

Genoſſe Ferchlandt in Freiheit.
Wie uns aus Berlin mitgeteilt wird, befindet ſich unſer Ge

noſſe Ferchlandt, Leutnant und früherer Militärbevollmächtigter
von Halle, ſeit dem 24. März wieder in Freiheit. Er wurde
aus dem Unterſuchungsgefängnis in Moabit, wohin er von den
Schergen der Edenhotelkamarilla geſchleppt worden war, ent
laſſen, da wie nicht anders zu erwarten war die völlige
Haltloſigkeit der gegen ihn erhobenen Vorwürfe feſtgeſtellt worden

iſt. Wir werden morgen ausführlich darüber berichten, wie unſer
Freund hier in Halle gepackt, mu Stricken gefeſſelt, zuerſt nach
Weimar und ſchließlich nach Berlin geſchleppt wurde, um mit
Hilfe des Lockſpitzels Hartung für immer unſchädlich gemacht zu
werden. Wir begrüßen den Genoſſen Ferchlandt bei ſeiner Rück
kehr in die „fozialiſtiſche Freihen“ und hoffen, daß er trotz der
erlittenen Qualen bald wieder als tapferer Mitſtreiter in unſerer

Mitte ſein wird.

Magiſtrat und Stadtverordnetenwahlen.
Der Magiſtrat läßt der Preſſe folgende Mitteilung zugeben:

„Der Magiſtrat hat die Regierung in einem dringenden
Telegramm gebeten, Vorkehrungen zu treffen, die es ermög
lichen. daß die Stadtverordneten-Verſamm-
lung ſobald als möglich zuſammentritt.“

Danach iſt mit Sicherheit damit zu rechnen, daß ſchon in kürge
ſter Zeit eine Neuwahl des Stadtverordnetenkollegiums erfolgen
wird. Wir kommen morgen auf dieſe, unſer kommunalpoliti-
ſches Leben tief berührende Angelegenheit ausführlich zw
ſprechen.

Reformen im Fortbildungsſchulweſen.
Nach langem und energiſchem Bemühen iſt es dem Arbeiter

rat endlich gelungen, eine Reform des gewerblichen Fort
bildungſchulweſens in die Wege zu leiten. Während bisher der
Schulunterricht bis abends 8 Uhr dauerte, ſoll er in Zukunft.,
abends 6 Uhr beendet ſein. Ganz beſonders waren es die Lehr
linge im graphiſchen Gewerbe, die unter dieſen ungünſtigen
Verhältniſſen zu leiden hatten. Der Unterricht ſoll nun nach-
mittags um 2 Uhr beginnen und ſpäteſtens nachmittags 6 Uhr
beendet ſein. Auch ſoll vorher eine Mittagspauſe, die um 12 Uhr
beginnt, gewährt werden. Das war bisher nicht der Fall die
Lehrlinge mußten aus den Geſchäften direkt zur Schule gehen,
was für die jungen Leute eine ungeheure Nervenanſtrengung
bedeutete, denn es entſprach dies einer faſt ununterbrochenen
Arbeitszeit von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr. Der Arbeiter
rat hat nun hierin Wandel geſchaffen. Aber es ſollen in Zu
kunft auch zwei Angehörige des Gewerbes, und zwar je ein
Gehilfe und ein Prinzipal, in Schulangelegenheiten mit
zuſprechen haben. Auch ſoll im graphiſchen Gewerbe der Fach
unterricht mehr gefördert werden. Nur ein leidiger Urnſtand
bedarf im hieſigen Fortbildungsſchulweſen noch der Löſung: die
Erbauung eines Fortbildungsſchulhauſes. Da das im Bau-
vrogramm der ſtädtiſchen Körperſchaften vorgeſehen iſt, hoffen
wir, daß ſeine Ausführung baldigſt in die Wege geleitet wird.

Jugendverſammlung.
Etwa 10600 Jugendliche waren dem Ruf der Freien Jugend gefolgt und hatten ſich am 24. März abends zu einer ernncgen

Verſammlung der Freien ſozialiſtiſchen Jugend im Volkspark ein
gefunden. Treulieb Hamburg ſprach über Jugend und Revolution.
Mit trefflichen Worten ſchilderte er die Not der arbeitenden Jugend
während des Krieges und jetzt in der „iozialiſtiſchen Republik.“
Die darauf folgende Diskuſſion war ziemlich lebhaft. Folgende
Entſchließungen wurden faſt einſtimmig angenommen

Wirtſchaftliche Forderungen der arbeitenden Jugend Halles:
1. Aufhebung der vierjährigen Lehrzeit, 2. Aufhebung des Lehr
kontraktes, Aufhebung des Züchtigungsrechtes, 4. Erhöhung des
Lohnes in die Stufe, daß es den. Eltern möglich iſt, alle Kinder
ſernen zu laſſen. 5. Neverlaſſung eines geeigneten Raumes als
Jugendheim zum Zwecke geiſtiger und körperlicher Erholung, 6. Ein
führung des Sechsſtundentages für Jugendliche unter 18 Jahren,
7 Verlegnnag des Schulunterrichts in die Arbeitszeit.

Die arbeitende Jugend von Halle ſtellt fich auf den Boden der
zur Reichsjugendkonferenz gefaßten Beſchlüſſe. Frei und unab
hängig von jeder Partet will ſie ſich heranbilden zu wahren
HKämpfern des konſegnenten Sozialismus. Sie iſt entſchloſſen, alle
beſonderen Jugendforderungen mit allen ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln zu erkämpfen. Unter Anſchluß an die Erwa ſenen iſt d
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nigen. Es lebe die W e, revolutioväre Arbeiterjugend.Antrag der Jngendlichen der Firma K. e Ceim Am Heerdi

gungstag des Genoſſeg Mefeberg ſoll gefeiert werden. Wir for
dern die dreijährige Lehrzeit für alle Beruſe und eine gerechte

Entlohnung. dieau ä liſtiſche Jngend-wo m einmalMut einem dreifachen
dewegnng ſchloß die Kundgebung Es
worden, daß die Halliſche ardeitende Jugend ni
Proletarierkinder, hinein in die Freie ſozialiſtiſche Jugendbewegung.

Außßerkursſegung des ſeädtiſchen Rotgeldes. Die von der
Stadt Halle in den Verkeht gebrachten 5 Mark und 20 Mark
Scheine verlieren mit dem 31. März ihre Gültigkeit. Es iſt daherdringend zu empfehlen, das ſadtiae Notgeld ſofort der Stadt
hauptkaſſe zur Einlöſung vorzulegen. Wegen des noch immer nicht
behobenen Kleingeldmangels behalten die 50-Pfennigſcheine dis
auf weiteres ihre Gültigkeit.

Abtzolung von Plün t. Der größte Teil des Plünder
guies iſt bereits an die Eigentümer zurückgegeben. Troßdem
agern noch ſche viel Sachen in der Moritzburg die noch nicht
erkannt wurden. Geſchädigte müſſen bis Sonnadend, den 29 d.
M., ihre Anſprüche in der Moritzburg geltend machen. Die bis
zu dieſem Zeitpunkt m anerkannten Sachen werden ſpäter durch
die Behörde verkauft. Die Rückgabe der anerkannten er
folgt am Montag, den 31. d. M., von 11 Uhr ab.

Die Zaslung der Militär Renten für April nt beim
Poſtamt I, (Gr. Steinſtr.), am 29. März. Hierzu wird bemerkt:
Die Militär-Renten werden bereits an den letzten Werktagen des
vo hergehenden Monats gezahlt, weil es den meiſten, beſonders
ader den Poſtämtern mit großem Zahlungsverkehr unmöglich ſein
würde, ſie am Fälligkeitstage, alſo am 1. des Monats zu zahlen
Zu dieſer Zeit herrſcht an und für ſich ſchon ein reger Verkehr
an den Poſtſchaltern, zudem ſind am l. die zahlreichen Alters-,
Jnvaliden- und Unfallrenten zu zahlen. Aus Unkenntnis dieſer
Schwierigkeiten heben viele Rentenempſänger ihre Bezüge nicht
bereits am zweit- oder drittletzten Werktage des vorhergehenden,
ſondern erſt in den erſten Tagen des Fälligkeitsmonates ab. Die
Militärrenten- Empfänger werden daher gebeten, ihre Bezüge ſtets
in den letzten Tagen des vorhergehenden Monats abzuheben.

Verlegung einer Markenausgabeſte le. Die 13. ſtädtiſche
Markenausgabeſtelle Gr. Steinſtraße wird vom 1. April 1910
b nach Gr. Steinſtraße 24 (Erdgeſchoß) verlegt.

s Das ſtädtifſche Kriegskraukenhans, vorzugsweiſe für infektiöſe
Kranke aller Art beſtimmt und mit zahlreichen Jſolier- Abteilungen
verſehen, wird bis auf weiteres als Stadtkrankenhaus weitergeführt.
Die ärztliche Leitung iſt dem Stadtaſſiſtenzarzt Dr. Rech, Facharzt
für innere und Kinderkraukheiten, äbertragen worden. Der tägliche
Lerpflegungsſatz veträgt bis auf weiteres 4.900 Mk. Anmeidungen
ind zu richten an das Stadtkrankenhaus, Beeſenerſtraße 14 (neben
dem Alters- und Pflegeheim). Fernruf 5617.

Kein Einmachezucker. Die Reichszuckerſtelle teilt mit: Durch
die Beeinträchtigung der Beraung der Rübenernte im Spätherbſt
1916, durch den infolge der Umwälzung und des n
Verkehrserſchwernngen, Arbeiter-Schwierigkeiten, Kohlenmangel)
wie des zum Teil durch Erfrieren der Rübven herbeigeführren
eringen Zuckergehalts der Rüben eingetretenen Rückgang der
Zockergewinnung und durch den Ausfall eines großen Teils der
Srienſchen Zuckerrübenernte iſt große Zuckerknappheit eingetreten.
Es wird daher eine Zuweiſung von Einmachezucker in dieſem
Jahre vorausſichtlich nicht ſtattfinden können, möglicherweiſe jedoch
ine Herabſezung der Kopfration in den kommenden Monaten in
Frage kommen.

Stadttheater. Es ſei nochmals darauf hingewjeſen, daß die
hemte, Donnerstag, ſtattfindende r Aida um 6 Uhr be-
innt. Freitag 7 Uhr gelangt das Luſtſpiel Rur ein Traum zur

Aufführung. Sonnabend Undine. Sonntag nachmittag Volks-
erftellung Rengiſſance. Sonntag abend Lohengrin. Montag
Das Dreimäderlhaus.

Jm Thalia- Theater gelangt am Sonntag den 39. März.
das Schauſpiel Die Haubenlerche zur Auffuhrung. Die Vor-
ſtellung beginnt um 7 Uhr.

„Schutz“ der Noskegarden.
Der Belagerungszuſtand für den Saalkreis iſt zwar nicht

verhängt, troßdem empfinden die Einwohner der nahe an Halle
liegenden Orte, wie Diemitz, Schönnewitz, Reide
burg, die nun bereits feit über einer Woche
unfreiwillige Einquartierung als eine in jeder Beziehung
drückende Laſt. Jn Schönnewitz, wo wegen Kohlenmangels
die Schule bereils ſeit Anfang des Jahres ausfiel, haben ſich
die Landesſäger in derſelben häuslich eingerichtet. Jhnen
natürlich Feuerungsmaterial in Hülle und Fülle zur Ver
fügung. Die Schuljugend kann ja inzwiſchen weiter verwahr-
loſen und verdummen. Wie leichtfertig und frevelhaft mit dem
Schießeiſen umgegangen wird, beweiſt, daß am Montag dort
am Schulplatz, der ſetzt der Tummelplas der ſchulfreien Jugend

dent m 2 im S emus zu arbeiten und i die r
a in Vren tenDiſaiplin der T n, angebeim Gewehrreinigen ſcharfe Schüſſe fallen können Was be

ferner die mit Gewehr a ten trouillenStrav ſowohl am Tage als in der Dunkelheit? Sollen die

h durch die zehn und Sirhakten den dunklen raßen die bieéherigeund Ordnung mit Gewalt ſtören? lbſt die Wohn
elegenheit nehmen bie Nosketruppen den Einwohnern. Wollte

bereits ein Hauswirt einer Familie den zum l. April ab
geſchloſſenen Mietvertrag wieder zurücknehmen mit der Begründung, ſest dätte er r längere Zeit Einqnartierung. Auch
von den fſchönen haben dieſe „Herren“ ſchon Beſitz ergriffen
Lungern ſie r r nachts mit ihnen auf den Straßen herum.
Zapfenſtreich es für die ſo „ſtraff S Truppe“ hier
wohl auch nicht? Es iſt mit allem Nachdrug zu fordern. daß
die Landesfäger, die ungebetenen Gäſte, ihre Schritte unverzüg-
lich weiterlenken.

Kleine Jnſerate
finden im VolkéEblatt die weiteſte Verbreitung.

Dieſe Jnſerate können deshalb auf ſichern Erfoſa
rechnen weil das Volksdliatt täglich in einer

Auflage von über 60 000
Exemplaren veröreitet wird und mindeſtens der
doppelten Anzahl von erwachſenen Menſchen in
Halle und Umgegend aufmerkſam geleſen wird.

Kroſigk. Gemeindeſorgen. Der hieſige Paſtor Block
hat die Verpachtung des ſogenannten chtackers zu erledigen
Der Pachtacker iſt Gemeindeland, der tertrag iſt ein Teil
ſeines Gehaltes. Man darf aber verlangen, daß bei der Ver
pachtung vor allem Einwohner unſerer Gemeinde bevorzugt
werden. Gerade jetzt wäre es angebracht geweſen, das Land in
kleineren Teilen an einzelne Familien abzugeben. Paſtor
Block hat jedoch wieder t07 Morgen an den Gutsbeſitzer Nagel
verpachtet, der nicht zur Gemeinde gehört. Sein Gut bildet
noch einen ſelbſtändigen Gutsbezirk, er zahlt alſo keinen Pfen-
nig Steuern an unſere Gemeinde. Paſtor Block hätte im Ge
meinintereſſe gehandelt, wenn er das Land an die Gemeinde
mitglieder verpachtet hätte.

Eutenberg. Ein pflichtvergeſſener Gemeinde-
vorſteher. Die Gemeindevertreter deantragten bei dem Ge-
weindevorſteher Herrn Selle die Abhaltung einer Gemeindever-
treterſitzung, damit beſonders zur Frage der Wohnungsnot Stellung
genommen werden kann. o dringlich die Behandlung dieſer

age iſt, da mehrere Familien, denen gekündigt wurde, noch keine
ohnung finden konnten, ſo hat es der Gemeindevorſteher nicht

für notwendig gehalten, die Sitzung einzuberufen. Nicht einmal
Antwort haben die Gemeindevertreter bisher erhalten. Glaubt
Herr Selle, ſo mit den Gemeindevertretern verkehren zu können,
ſo muß ihm gezeigt werden, daß er ſich der Landgemeindeorduung
zu fügen hat.

StadtTheater.
Gewitter. Schauſpiel von Alexander Zinn. Der Titel

dieſes Schauſpiels erſcheint erkünſtelt und recht willkürlich ge-
wählt. Aus dem Jnhalt des Stückes läßt er ſich ſogleich nicht
erklären. Aber man iſt ja bei unſeren jüngeren Bühnen-
ſchriftſtellern ſchon gewohnt, daß ſie ohne ein wenig Anreiße
rei nicht gquskommen. Weit treffender könnte das Stück viel
leicht „Rätſel der Frauenſeele oder dergleichen Es iſt
der ewige Kampf der ſchlechter, den der Verfaſſer, der
Schriftleiter einer Hamburger Wochenſchrift, in ziemlich
kraſſer Form behandelt. Der „ſtarke“. rn an„männliche Mann“ wird von dem Architekt Profeſſor Max Bir
verkörpert. Er iſt in erſter Linie Künſtler, ein berühmter
Baumeiſter, de erſte ſeines Faches, von deſſen hervorragenden
Können bedeutende Banwerke rühmliches Zeugnis ablegen.
Dabei von einem unbändigen Lebens und nußdrange er
füllt. Dieſem Drange und ſeiner Künſtlerſchaft lebt er ganz.

r tnüber iſt er tieferer egungen nicht fälr zuerſt Geſchlechtsweſen, en und
männlichen Schönheit und ſtarken wirr
oberu leicht fallen, verbraucht er ihrer viele. Er

rückſichtölos, und mit einem durch nichts zu erſchütter
alten Zyniemus. Eine von ihm r Geliebie. die dei

einem ſüdiſchen Bauunternehmer als „Freundin de iſt,und die zwiſchen Liebes und Haßempfindungen n r
ſchwankt, verſucht ſich dadurch an ihn zu rächen, daß ſie ihm
den Wijährigen Sohn zuſuhrt. den er damit zum erſien Male
ſieht. Aber auch dieſe „Rache“ hat ebenſo wenig die erhoff
Wirkung, wie die Preisgabe des Geheimniſſes an ſeine de
jeitige usdame“, daß er vor W Jahren einmal verheiratet
geweſen iſt. Er bleibt gleich kaltſchnäuzig. rüdſichtslos und
jwniſch und immer Herr der Situation. Jede väterliche Emp-
indung für den Sohn unterdrückt er durch die Erbitterung über
ſeine Ehe. Nur als ihm ſeine von ihm in tiefſter Seele r
verletzie „Hausdame“ und Geliebte ankündigt. daß ſie ſein
Haus verläßt, allen Bitten gegenüber unerbittlich bleiht. und
er zugleich auch noch in ſeinem Künſtlerehrgeiz dadurch emp
findlich getroffen wird, daß der erwartete Prei sfür den Ent
wurf zu einem Parlamenksgebäude ſeinem erſten Architekten
(der ſich von ihm trennte) zufällt, wirft ihn ein Schlaganfall
zu Boden. Nun hat ihn das Schickſal z gemocht,
hm gezeigt, daß es ſtärker iſt als der Menſ Aber er trägt
ein Los gleichwohl tapfer und bleibt auch im Unglüd aufrech
venngleich er nun weicher und milder geworden und ſogar beer ha ſich

r

eit iſt, mit dem Sohne zur Gattin heimzukehren.
überzeugen müſſen, daß die Frauen „doch ſtärker ſind als wir“,

Das iſt der Sinn des Schauſpiels, und dann die Erkenntnis:
Wir tun doch alle, was wir müſſen.“ Sonſt iſt die geiſti
Ausbeute dieſes Stückes nicht allzu Kref: in die Tieſe des auf
geworfenen Problems dringt der Verfaſſer an keiner Stelle,
Die beiden erſten Akte ſind ſehr geſchickt aufgebaut, lebendig
geſtaltet und voller Spannungsreize, wenn auch die Handlun
bisweilen durch pſychologiſch nicht motivierte Umſt et
gewaltſam vorwärtsgeſchoben wird. Der letzte Aufzug zerfließt
dann ſehr ins Breite, und man kann ſich wegen des nicht über-
r begründeten Ausgang des Stückes einer gewiſſen Be
remdung und Enttäuſchung nicht erwehren.
Die von Theo Modes geleitete Aufführung erfüllte höchſte

Anſprüche. Adalbert Kriwat verkörperte die brutale Rüd-
ſichtsloſigkeit, den maßloſen Egoismus, den Zynismus, die kalt-
blütige Ruhe die derbe Offenheit und urwüchſige Gradheit des
Architekten zu einem Prachtkerl. dem man trotz alledem nicht
gram ſein konnte. Voll ſprühendem Temperament und Ueber
mut, „himmelhoch jauchzend, zum Tode betrübt“ war Helge
Se n ken als Franziska Melchior. Hedwig Jonas wirſte
als Agnes Hein durch ernſtes, gemütvolles und beſcheidenes
Weſen. Dem jüdiſchen Bauunnternehmer Siegel verlieh Willi
Schur das Gepräge ergötzlicher Eigenart, und Dr. Adolf Virk
und der Architekt Bergmann waren durch Kurt Wilcke und
Hermann Wedding beſtens vertreten. Das Haus war gut
beſetzt. Das Stück wurde mit freundlichem Beifall auſge
nommen.

Ein Nachwort. Wer das Stadttheater längere Zeit ni
beſucht hat, wird gewiß nicht wenig erſtaunt darüber ſein, die
Wände der Wandelgänge immer noch mit bis an die Zähne be
waffneten Landesjägern flankiert zu ſehen. Der geſunde
Menſchenverſtand fragt ſich, zu welchem Zwecke dieſe Leute noch
dort herumſtehen oder während des Spiels mit dem Gewehr in
der Hand im Fheater ſitzen Hat man die törichte Angſt vor
„Spartakus“ immer noch nicht verfkoren?! Das wäre allerdingsbezeichnend für gewiſſe Leute, wie es bezeichnend für die Kunſt

philiſter iſt, daß ſie dieſen, einer Kunſtſtätte unwürdigen Zu-
ſtand. der auf jedes feinere Empfinden unäſthet i wirken
muß, ohne Widerſpruch auch nur noch eine Stunde länger als
nötig dulden. Man ſtelle ſich nur einmal ernſthaft vor: eine
Parſifal- Aufführung unter Bewachung der Landes
jäger! Hat denn Herr General Maer der keinen Sinn
für das Unwürdige eines ſolchen Schauſpiels? Wenn ja dann
ſollte er ſeine Kerls“ ſchleunigſt von einer Stelle entſernen,
an der ſie höchſt überflüſſig ſind, an die ſie zu allerleht hin
gehören
wem 2222Schweres Fahrſtuhlunglück.

Jn der Jenſdze-Zigarettenfabrik in Dresden ſtürzte infolge
Uederlaſtung ein Fabrſtuhl aus dem fünften Stockwerk in den
Keller hinab, wo er zerſchmettet liegen blieb. Aus den Trümmern
wurden 6 weibliche Leichen,. ſowie 29 mehr oder weniger ſchwer
verletzte Männer und Frauen geborgen.

BeiSchwere Raubüberfälle werden aus Berlin berichtet.
einem Anſchlag auf eine Brotkommiſſion wurden 7600 Lebens
mittelkarten geraubt. Jn Grabow in der Markt plünderten
20 bewaffnete Räuber das dortige Rittergut vollſtändig aus.

on a z r m r C. ne vVerantwort'ich: für Politre und Parzeinachrichten Karl Bock; für Halle und Saab
kreie und für Aus der Provinz: Goitlieb Kasparek; für Anzeigen vermann Schade;verlag: Volk dlatt, d. d. ſige 2, Zu de Halliſche Genoſſenſchafts Buch

Der Arbeiter-Rat.
Organ der Arbeiterräte

Dentſchlas des.
Erſcheint jede Woche.

Einzelheft 50 Pfg. Vierteljahr 6 Mk.
Jedes Arbeiterrats-Mitaglied, jeder Arbeiterrat, muß

dieſe Zeitſchriſt halten, da dies die einzige aktuelle
Zeitſchrift in dieſem Sinne iſt.

Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks
blattes entgegen, oder direkt zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung e 7

22222

Die Kollegen und Genoſſen des Gewerk-
sehaſtskartells ſowie der sarinldemokra-
tischen Wahlvereine (U. S. P. D.)

Elsterwerda
werden hiermit darauf aufmerkſam gemacht, daß die

Cewerkschaftshihliothek

iſt. Ausgabe: Sonntags von 10 bis 11 Uhr
vormittags.
bringen.

Um recht rege und zahlreiche Benutzung erſucht
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M. Guttmann,
Berſia O V. Aleranderst 22.
Reise vertreter geaneht.
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G. Lindner, Hamburg.
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A. Conrud, Hurz 16, Pauntoffelwerkrtutt.
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wut A. Conrad, Harz 16, Puntoffelwerkctatt.

HNetalibenen,
Stahlmaitrauen. Kiuderbetten,
Poleter as Jeden Kat. fr. *3591
Risceamwädelfabrik Sunhl i. Thär.

Könizgetr. 64, Eckladen,
Guterh. Herren-SchnallenKauninchenkelle,
andalen Nr. 40 gegen DamHasenfelle i du dir iauſee

ſowie alle anderen Sorten
Arheitsmartlzt

auch in größeren Poſten für Wiederverkäufer (bei 500 Rollen
à Mk. 1.10) gibt laufend ab. Bei Anfr. bitte Rückporto deifüg.

Zigarrenhaus A. Berger, Erfurt,
*3699 Peuwertſtraße 51. Fernruf 2804.

Malerarbeiten aller Art
führt ſauber aus

Spiralhohrer
ausne und Werk

len. Gewindebohreruſw.
uft gegen ſoſortige Kaſſe

Walter Rumpf
Ghariottenburg l.

Mommſenſtr. 6.5875
Fr. Soies, Kravſenſtrahe 19. Fernſpr. 2604. Ferne n reinen

orſtraße 6. im Laden.
Konfſirmationskleid a. Land

u vertauſchen. E r
IbertSchenidtſtr. 5, l 5686

Ehrenerklärung.
Die Beleidigung, die wiram 22. März die Fraas

Gröbſch ausgeſtoten haden,
nehmen wir wieder zur
und erklären dieſe als eine

Felle, Häute,
Tlerhaare und Wolle

kaufen zu Höchſtpretſen

lebt Danglowſt2,
Fiſcherplan 2. Tel. 1178.

Fast neuer Rockanz.
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